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Ebenso dreist wie dumm.
Severtng-Attion und StaatSgerichtshos.

Die Nazis haben mit ihrem Vorstoß gegen
di« preußische Staatsregierung vor dem Staats¬
gerichtshofnicht das gering ste erreicht.
Trotzdem bringt es eine gewisse Presse fertig,
den Nazis durch eine Fälschung der über den
Ausgang in Leipzig veröffentlichenFeststellung
«inen Erfolg zuzuschanzen. Die Berliner Hugen-
berg-Presse verbreitete den entscheidenden Pas¬
sus in dem Wortlaut der Fassungwie folgt:

„Die Antragsteller haben von dem Wortlaut
der Erklärung des Landeskriminalpolizeiamts
Berlin vom 15./17. März 1932 und von der An¬
ordnung des preußischenMinisters des Innern
vom 22. März 1932, auf die in dem
Brief des preußischen Ministers des Innern
an den Rechtsanwalt Dr. Frank II vom 22.
März hingewiesen ist, heute Kenntnis genom¬
men. Sie gehen hiernachdavon aus, daß das ge¬
samte aus diesen Anordnungen  noch im
polizeilichenGewahrsam befindliche Material
unverzüglichan die Stellen der NSDAP ., bei
denen es erfaßt worden ist, zurückzugeben ist."

In Wirklichkeitlautet der offizielleText der
Feststellung:

„Sie gehen hiernach davon aus, daß das ge¬
samte üb er diese Anordnungenhin-
aus  noch in polizeilichemGewahrsam befind¬
liche Material unverzüglichan die Stellen der
NSDAP ., bei denen es erfaßt worden ist, zurück¬
gegeben wird."

Entsprechendder Fälschung sind auch die
Aeberschriften der Hugenberg-Presse zu der amt¬
lichen Feststellung. Sie verkünden: „Preußen
gibt NSDAP .-Material zurück", während in
Wirklichkeitnur das Material zurückgegeben
zu werden braucht, das die preußischen Behörden
on sich für den weiteren Gang der Untersuchung
gegen die NSDAP , nicht benötigen; so Karto¬
theken und Mitgliederverzeichnisse, die vereinzelt
überdieAnordnungdespreutzischen
Innenministers  hinaus beschlagnahmt
worden find und entgegen seinen Anordnungen,

sie schnellstens zurückzugeben, bisher nicht zurück-
geliefert wurden. Alles kriminelle oder
gar landesverräterische  Material,
das durch die Polizeiaktion in den Besitz der
preußischen Regierung gelangt ist, wird den
Nazis nicht zurückgegeben. Das aber ist das
Entscheidende. Es wird entweder dem Ober¬
reichsanwalt übermittelt oder wird zu Vorstel¬
lungen anderer Art dienen. Uebrigens geht das
aus der amtlichen„Feststellung" so klar und ein¬
deutig hervor, daß die Fälschungzugunstender
Nazis ebenso dreist wie dumm anmutet.

Naripresseschwmdel.
Die Pressetrabanten der Nazis im bürger¬

lichen Lager tun neuerdings so, als ob der
Brief des Reichsinnenministers  in
Sachen der NSDAP , an die preußische Regie¬
rung gar nicht von Eroener selbst, sondern von
einem „linksgerichteten" Beamten stammt. Dem¬
gegenüber ist daraus hinzuweifen, daß, wie wir
es von Anfang an betont haben, der Brief die
persönliche Unterschrift Eroeners
trägt und Eroener für ihn allein verantwort¬
lich ist.

Preusten.
Zn einem Berliner Blatt wird lang und

breit darüber orakelt, daß der PreußischeLand¬
tag vom 9. bis 12. April zum Zwecke der Aende-
rung der Geschäftsordnung zusammentreten
werde. Der 9. April ist ein Sonnabend; am 19.
April findet die Reichspräsidentenwahlstatt.
Schon daraus ergibt sich, daß der Landtag am
9. April nicht zusammentreten wird. Zm
übrigen ist der Plan der Aenderung der Ge¬
schäftsordnungdes Landtags in der Form, daß
zur Wahl eines Ministerpräsidenten in jedem
Fall nicht nur die relative, sondern die absolute
Mehrheit notwendig sein soll, älteren Datums,
ohne daß darüber aber unter den Koalitions¬
parteien bisher eine bestimmte Vereinbarung
getroffen worden wäre.

Hitlers privalarmee.
Eia sta«-a>Rer Instand! Die von den Polizei»
dehöedeu gesuchten veedrecherifchen Elemente aus
der SA. flüchten stch«ach Klagges-Braunschweta.

Der sogenannte Stabschef Hitlers, Haupt¬
mann Röhm,  dem trotz seiner Perversität im¬
mer noch die Hitlerjugend unterstellt ist, hat,
wie die „Welt am Montag" meldet, nachstehen¬
den vielsagenden Erlaß an Hitlers braune
Armee herausgegeben:

„Betrifft : Aufenthalt in Vraunschweig.
Die Standarte 92 (Braunschweig) meldet:

Seit längerer Zeit treffen fast täglich SA.-Män-
Ner aus allen Teilen des Reiches im Gebiet der
Standarte 82 ein, die aus irgendwelchenGrün¬
den ihre Heimatorte verlaßen mußten. Bis dato
habe ich jeden, der sich meldete, übernommen
und verpflegt. Die Zuwanderung nimmt in
letzter Zeit solche Formen an, daß sie gerade eine
Gefahr bildet, die aus verschiedenenGründen
nicht tragbar ist. Nicht genug, daß sich die Män¬
ner in den meisten Fällen undiszipliniert
verhalte «, gehen sie auch «och her und er¬
zählen jedem, der es hören will, was sie veran¬
laßt hat, ausgerechnet nach Braunschweig zu
kommen. Ein unhaltbarer Zu st and.

Ich bestimmedaher: 1. SA.- und SS .-Män-
ner, welche in den Freistaat Braunschweigein-
reisen und sich dort aufhalten wollen, müssen
hierfür einen vom Standartenführer aas¬

est eilten Urlaubsschein  haben . Dieser
rlaubsschein darf nur nach eingehender Prü¬

fung der Grunde und unter der Voraussetzung
ausgestelltwerden»daß der Betreffende über die
«otwendig' en Existenzmittel verfügt. 2. Die
betreffendenSA.- und SS .-Männer haben stch

sofort «ach ihrem Eintreffen in Braunschweig
bei der SA . - Dienststelle des Ortes zu
melden.  3 . Sie sind gehalten, sich den von
der SA.-Dienststelle gegebenen Weisungen un¬
bedingt zu fügen, namentlich alles unnötige
Gerede über den Grund ihrer Reise zu unter¬
lassen. 4. Zuwiderhandelnden ist von der SA.-
Dienststelle der Partei - und der SA.- (SS .)-
Ausweis abzunehmen, der weitere Aufenthalt
im SA.-Heim zu verbieten und jede weitere
Unterstützungzu versagen. Bei größeren Ver¬
fehlungen ist Ausschluß aus der SA. zu bean¬
tragen.

Für die Nichtigkeit: Der Chef des Stabes.
Der Chef der Abteilung I gez. Röhm ."
Dieser „Erlaß" bestätigt, daß Hitlers SA.

eine regelrechte Privatarmee  ist , in
der man Urlaubsscheineausstellt und zureisende
„Urlauber" von der SA.-Dienststelle unter¬
gebrachtund verpflegt werden. Der Erlaß be¬
weist aber zugleich, daß Braunschweig  das
Sammelbecken aller Nationalsozialistenaus dem
übrigen Reich geworden ist, die „aus irgend¬
welchen Gründen ihren Heimatort verlassen
mußten", mit anderen Worten, die etwas aus¬
gefressen haben und von der Polizei und der
Staatsanwaltschaft wegen verbreche¬
rischen Handlungen  gesucht werden.

Sie Tragödie in Jena.
V« siebenfache Mord des Sdeelandesgerichisrats.

Wie erinnerlich, kam es am Donnerstag vor
Ostern in Jena zu einer furchtbaren Mordhand¬
lung, in deren Verlauf der dortige Oberlandes¬
gerichtsrat Meurer  sich selbst und sechs
Familienangehörige erschoß. Ergänzend erfahren
wir jetzt zu der Angeleaenheitnoch das folgende:

Die Tat des Dr. Meurer stellt sich nach den
neuesten Nachforschungen als eine wohlbedachte
sechsfache Mordhandlung dar. Oberlandes¬
gerichtsrat Meurer bewohnt in der schönsten
Lage Jenas eine entzückende Villa  und
hat am Gründonnerstag abend sein Dienstmäd¬
chen fortgeschickt mit dem Bemerken, sie könnte
diesmal ihren Ausgang länger ausdehnen als
sonst. Seinen beiden Kindern, dem achtjährigen
und dem fünfjährigen Söhnchen, brachte er am
Gründonnerstag Ostereier undSchoko-
ladetaseln  mit , um ihnen eine letzte Freude
zu bereiten. Die Familie nahm im Erdgeschoß
am AbendbrottischPlatz. Es wurde Wein ser¬viert.

Kurz vor 12 Uhr in der Nacht mutz nun Ober¬
landesgerichtsrat Dr. Meurer die am Tisch
Sitzenden, nämlich seine geschiedeneFrau,
seine Freundin,  die Frau des benachbart
wohnenden Oüerlandesgerichtsrais Dr. Ritt-
weger und seine Mutter  von hinten durch
Kopfschüsse getötet haben. Irgendwelche
Kampfeshandlungen sind nicht zu bemerken.

Das achtjährige Söhnchen  lag in
einem benachbartenZimmer ebenfalls mit einein
Kopfschuß, gab aber noch Lebenszeichen von sich.
Danach ist der Mörder in die erste Etage gegan¬
gen und Hai dort seinen Vater,  der im
Rollstuhl saß, an den er seit einiger Zeit gebun¬
den ist, durch einen Kopfschuß getötet und danach
im Nebenzimmerden in seinem Bettchenliegen¬
den fünfjährigen Sohn.  Darauf ist der
Mörder wieder in das Erdgeschoß gegangen und
als das Dienstmädchen mitternachts nach Hause
kam, hörte es noch die letzten Schüsse.

Oberlandesgerichtsrat Dr. Meurer war im
Kriege Hauptmann der Reserve und galt als
ein ausgezeichneter  Schütze . Sowohl
seine Frau als auch die Frau des Oberlandes¬
gerichtsrats Dr. Rittweger gelten als beson-
dereSchönheiten.  Der Oberlandesgerichts¬
rat Dr. Rittweger, der sich mit seinen beioen
Kindern bereits im Urlaub befand, wurde so¬
fort nach Jena zurllckgerufen. Er hat die Feuer¬
bestattung seiner geschiedenen Frau für heute zu
einer unbestimmtenStunde beantragt. Die fünf
anderen Opfer des Oberlandesgerichtsra-ts Meu¬
rer und er selber werden heute nachmittag in
Jena verbrannt.

OberlandesgerichtsratDr. Meurer war Ehe¬
scheidungsrichter  am OLerlandesgericht
Jena und sogar mitbeteiligt an der Ehescheidung
der Ehe des Oberlandesgerichtsrats Dr. Ritt¬
weger.

Die erschütternde Familientragödie im Hause
des OberlandesgerichtsratsMeurer, dersieben
Menschen  zum Opfer sielen, bildet in der
kleinen friedlichen Universitätsstadt Jena das
Stadtgespräch. Von Mund zu Mund verbreitete
sich die Schreckenskunde, da am Karfreitag keine
Zeitungen erschienen. Der nüchterne Polizei-
Lericht faßt noch einmal alle Einzelheiten oer
grauenvollen Tat zusammen.

Bei ihrem Eintreffen in Meurers Wohnung
die im Wohnviertel des geistigen Jena lag, fan¬
den die Kriminalbeamten zunächst im westlichen
Eckzimmerdie drei Frauen,  die Gattin
Meurers, seine Geliebte, die 36jährige Frau
seines Kollegen Rittweger, und seine greise Mut¬
ter tot auf. Im östlichen Eckzimmersaß der
Vater des Richters erschossen im Rollstuhl. Im
Schlafzimmerim zweiten Stock lag ein Kind tot
auf dem Boden, während der zweite Junge mit
einer schweren Schußverletzungnoch lebend im
Bett angetroffen wurde. Er starb zwei Stunden
später im Krankenhaus.

In der Mitte des Zimmers saß Oberlandss-
gerichtsrat Meurer selbst auf dem
Boden.  Er hatte einen tödlichenSchuß in der
Stirn , die Pistole mit dem leergeschosssnen
Magazin hielt er noch in der Hand. Alle Opfer
der Tragödie sind durch einen Kopfschutz ums
Leben gekommen. Meurer hatte zuerst die drei
Frauen erschossen, dann den Vater, schließlich die
Kinder und sich selbst.

Nichts deutete darauf hin, daß der Tragödie
ein Kampf vorangegangenwar. Vor allem zeig¬
ten die Gesichterder getöteten Frauen einen
friedlichen Ausdruck. Ihre Leichen lagen um
einen kleinen Tisch, auf dem noch warmer Tee
und Gebäck  standen. Es deutete auch nichts
darauf hin, daß die Tat von langer Hand vor¬
bereitet wurde, denn der Oberlandesgerichtsrat
hatte noch Ostergeschenke für die Kinder ein¬
gekauft.

Das Dienstmädchen entdeckte bei ihrer Rück¬
kehr die furchtbare Tat . Sie sah. als sie das
eine Eckzimmer betrat, eine große Blutlache am
Boden, vor dem in seinem Rollstuhl vornüber
gesunkenen Vater. Als sie darauf entsetzt in das
Schlafzimmer eilte, wurde ihr vom Oberlandes¬
gerichtsrat selbst geöffnet. Als sie ihm ahnungs¬
los mitteilte, was sie gesehen hatte, forderte er
sie erregt auf, sofort zu einem Arzt zu laufen.
Das Dienstmädchen war erst wenige Schritte vom
Hause entfernt, als sie Schüsse knallen hörte. Es
waren die Schüsse, die dem Leben der beiden
Kinder und des Richters selbst ein Ende machten.

Als Motiv der entsetzlichen Tat nimmt der
Polizeibericht Ehe-Zerwürfnissean. Aber dieses
Motiv ist gewiß nicht erschöpfend. Denn Meu¬
rers Ehe war geschieden und die Rechtskraftdes
Scheidungsurteils in den nächsten Tagen zu er¬
warten. Auch die Frau des Oberlandesgerichts¬
rats Rittweger hatte sich bereits von ihrem
Manne getrennt, und so stand der Vereinigung
der beiden Liebenden nichts im Wege. Ober¬
landesgerichtsrat Meurer war auf seinen Wunsch
nach Altendurg versetzt worden, und er wollte
bereits vom 1. April ab mit der geliebten Frau
nach Altenburg ziehen. Seine geschiedene Frau
mit den Kindern heabsichtigteihren künftigen
Wohnsitzin Rudolstadt aufzuschlagen, während
die Eltern nach Gotha verziehenwollten.

Es gibt für die Tragödie wohl nur die eine
Erklärung : Daß nämlich Meurer so kurz vor der
Trennung von seiner Familie — seine Frau
wallte schon am 31. März abreisen — von plötz¬
licher Verzweiflung über seinen folgenschweren
Schritt befallen wurde. Vielleicht hat er dann
in einem Neroenanfall keinen anderen Ausweg

Links: Die Villa des Oberlandesgerichtsrat Dr. Meurer in Jena. — Rechts : Das Kinder-
zi-mmer in der Villa Meurer nach dem Mord.



9,54

äus seinen seelischen Noten gewußt, als die
grauenhafte Tat  zu begehen.

Meurer galt in seinem Bekanntenkreis als
ein ausgezeichneter Jurist,  sicher mit
Recht, denn er wurde bereits im Alter von
34 Jahren an den höchsten Gerichtshofdes Lan¬
des Thüringen berufen. Mit seinem Kollegen
Oberlandesgerichtsrat Dr. Rittweger verband
ihn enge Freundschaft.  Als zwischen ihm
und der 35jährigen, recht hübschen Frau Ritt¬
weger eine tiefe Neigung erwuchs, kam man
gütig überein,  die beiderseitigen Schei¬
dungen durchzuführen. In beiden Fallen wurde
die Scheidung nicht wegen Ehebruchs aus¬
gesprochensondern wegen Zerrüttung der ehe¬
lichen Verhältnisse. Allerdings wurden Meurer
und Frau Rittweger als die allein Schuldigen
festgestellt, sicher schielten auch finanzielle Fra¬
gen bei der Tragödie keine Rolle. Denn wenn
die Geldverhältnisse Meurers auch nicht gerade
sehr rosig waren, zumal er Lei dem Krach der
Jenaer Landwirtschafts- und Eewerbebankseine
Ersparnisse verloren hatte, so waren doch alle
llntsrhaltsfragen loyal geregelt worden.

Es ist auch nicht anzunehmen, datz die Furcht
vor einem Dienststrafverfahren, das möglicher¬
weise gegen ihn hätte eingeleitet werden können,
ihn zu der Tat trieb. So bleibt eben nur die
eine Erklärung, daß die plötzliche Verzweiflung
angesichts der Trennungs stunde  sei¬
ne« Sinnen verwirrte.

Reichsgericht gegen
klagges.

Das Reichsgerichthat das von Klagges aus-
gesprochene Verbot des sozialdemokratischen
Organs in Vraunschweig „Der Volksfreund"
autzehoben. Reichsinnenminister Groener hatte,
wie wir berichteten, die Dauer dieses auf vier
Wochen(!) ausgesprochenen Verbots so verkürzt,
daß praktisch eine Unterbrechung des Erschei¬
nens der Zeitung kaum eintrat . Das Reichs¬
gericht ist über die Entscheidung' Groeners noch
hrnausgegangen. Es hat durch Aufhebung des
Verbots ausdrücklich bestätigt, daß der national¬
sozialistische Innenminister die Pressenotverord-
nung zu Unrecht  angewendet hat.

VraMchweig.
Die Ostertage sind in Vraunschweig

ruhig verlaufen. Bis Montag nachmittag waren
Zwischenfällenicht gemeldet. Die geschloffene
Führertagung der Hitlerjugend  ist nach
außen hin kaum in Erscheinunggetreten. Die
Stadt bot das übliche feiertäglicheBild. — Die
Kommunisten  hatten ähnlich wie im Vor¬
fahre eine größere Jugendtagung beabsichtigt,
die aber verboten worden war. Sie hielten eine
Dslegiertenversammlung ab, an der Vertreter
aus Braunschweigund weiterer Umgebung teil-
nahmen.

Verzweifelte Mitte?.
. Trotz des Osterburgfriedens habe» die Na¬

tionalsozialisten auch in Hannover während der
Ostertage ihr lügenhaftes Hitlerblatt ver¬
breitet. das eine -neue Notverordnung ankün¬
digt. Es reiht sich in dem Werbeblatt Lüge an
Lüg« und Gemeinheit an Gemeinheit. Das
auch in Berlin verbreitete Blatt versucht einen
neuen Ansturm auf die Banken herbeizuführen,
um so Stimmung für Hitler zu machen.

FMAmrmzer.
In Rod alben  bei Ludwigshafen verhaf¬

tete die Gendarmerie unter dem Verdacht der
FalschmünzeröiLen 30 Jahre alten Zimmer¬
mann und Tischler August Mang, dessen 18
Jahre alten Bruder Otto und den 20 Jahre
alten Johann Schmitt sowie den 23jährigen
Tüncher Max Wolfs, sämtlich aus Rodalben.

Seit Oktober vorigen Jahres wurden in der
Gegend von Rodalben falsche Fünf-, Drei- und
Zweimarkstücke in Umlauf gebracht, ohne daß
es der Gendarmerie bisher gelang, die Her¬
steller -dieses Falschgeldes zu fassen. Das
Falschgeld wurde in der Werkstatt des Zim¬
mermanns Mang hergestellt, in der sieben
falsche Dreimarkstücke gefunden wurden. Auch
bei Otto Schmitt fanden sich noch einige falsche
Stücke Wieviel Falschgeld die Fälscher in Ver¬
kehr gebrachthaben, konnte noch nicht festgestellt
werden.

Bitter für Hitler!
In einer vom württembergischen Vauern-

und Weingartner-Bund einberufenen Versamm¬
lung, in der zur Reichspräsidentenwahl Stel¬
lung genommenwurde, wurde den Wählern der
Partei empfohlen, sich zum 10. April entweder
für Hindenburg zu entscheiden oder Wahlent¬
haltung zu üben.

ReichsLankvorsteherals Betrüger.
In Miltenberg  a . M. wurde der 38-

jährige verheiratete ReichshankvorsteherKarl
Sator verhaftet vnd ins Untersuchungsgefäng¬
nis nach Aschaffeuburg gebracht. Sator soll
nach den bisherigen Feststellungen Unterschla¬
gungen in Höhe von rund SO 000 NM. begangen
haben. Die Aufdeckung erfolgte in Abwesen¬
heit Sators , der vor fünf Wochen einen Ur-
bru-b angetreten hatte. Bor Antritt quittierte
er eine von der Post überwiesenegrößere Sum¬
me, die nach München gerichtet war. Die Riick-
bostätigung an die Post von München aus, die
in der Zeit der Abwesenheit Sators erfolgen
mutzte, blieb aber aus. Auf diese Weise kamen
die Unterschlagungenans Tageslicht.

Geplante Entlassungsmatznahmen Lei der
Reichsbahn durch Eingreifen der Reichs¬

regierung aufgehoben.
Uns wild mitgeteilt, datz die geplante« Ent¬

lassungen bei der Reichsbahn zunächst einmal
durch eine entsprechende Erklärung der Reichs¬
regierung so stark beeinflußt worden sind, datz
Verhandlungen  zwischen Reichsbahn-
Hauptverwaltung und vertragschließendenOr-
gamsatronrn dazu führten, daß für den Monat
April ein Sonderabkommen für Feier¬
schichten  in den Werkstätten abgeschlossen
wurde. Dadurch werden Entlassungen
nicht  durchgcführt.

Homimmisien-
demonstralionen.

(Essen,  29. März. R adiodienst .) We¬
gen des durch den Osterfrieden bedingten Aus¬
fall des Neichsjugendtagesversuchten die Kom¬
munisten am Karsonnabend in Essen sogenannte
Blitzdemonstrationendurchzusühren, an denen
sich annähernd tausend Personen, darunter zahl¬
reiche Auswärtige, beteiligten. Hierbei kam es
wiederholt zu Zusammenstößenmit der Polizei,
in deren Verlaus ein Polizeibeamter von den
Kommunistenzu Boden gestoßen und durch Fuß¬
tritte ins Gesicht schwer verletzt wurde. 4 9
Personen,  darunter ein Rädelsführer, wur¬
den verhaftet.  Auch in Dortmund kam es
über Ostern zu kleineren Demonstrationen, die
rasch unterdrücktwurden.

Sie Vaetei
Setz-rwitz-Roieniew.
Die Sozialistische Arbeiterpartei (SAP .),

die im vorigen Jahr von der Sozialdemokra¬
tischen Partei abgesplittert ist, veranstaltete in
diesen Tagen ihren ersten Parteitag . Reichs-
tagsabgeordneten Dr. Rosenfeld, der zusammen
mit dem Reichstagsabgeordneten Seydewitz dis
Parteiführung inwe hat , erklärte, daß die SAP.
sich klar gegenüber der SPD . und der KPD.
„übgrenzen" wolle. — Die Partei , die durch
weitere Unterstützung der Zählkandidatur
Thählmann sich erneut ibloMellt, will auch für
die bevorstehendenLandtags-Neuwahlen eigene
Kandidaten auMellen.

Unsinnige Gerüchte.
Sonntag früh wurde gegen das Portal des

Hotels „Römerbad" in Badenweiler  von
Unbekannten ein Feuerwerkskörper geschleudert,
wobei einige Glasscheibendes Portals zertrüm¬
mert wurden. Von den zahlreichenHotelgästen
wurde der Vorfall nur wenig beachtet, was für
seine Harmlosigkeitzeugt. Er gab aber Anlaß
zu unsinnigen Gerüchten über einen Anschlag
auf Reichskanzler Dr . Brüning,  der
übrigens in einem anderen Hotel in Badenwei¬
ler sich aufhält. Mit einem Anschlagauf den
Reichskanzler hat der Vorfall nicht das geringste
zu tun, er ist vielmehr als Dummerjungenstreich
zu bewerten. Die polizeilichen Ermittelungen
find noch nicht abgeschloßen.

Sie Londoner Konferenz.
(Paris,  29 . März. Radiodienst .) Die

jetzt für Zwecke der österreichische« Wirtschafts¬
fragen erfolgte Einladung Macdonalds an Brü¬
ning, Grandi und Tardieu nach London  hat
in offiziösenPariser Kreisen und in der fran¬
zösischen Rechtspressekeine günstige Aufnahme
gesunden. Man ist sich hier darüber klar, datz
das Eingreifen der englischen  Regierung
die Politik Tardieus durchkreuzt und für den
französischen Ministerpräsidenten eine diploma¬
tische Niederlage darstellt.

Ruhe in China.
Nach einer amtlichen Meldung aus Schang¬

hai ist heute früh zwischen Japan und China
ein Abkommengetroffen worden, wonach alle
Feindseligkeitensofort eingestellt werden.

Es hleibi dabei:
kein Vier in U. S. A.
Das amerikanische Repräsentantenhaus lehnte

mit 218 gegen 132 Stimmen den Antrag der
Massen ab. durch den die Herstellungvon Bier
mit einem Alkoholgehalt von zweidreiviertel
Prozent gestattet werden sollte und in dem eine
Biersteuer von drei Cent je Pint (etwa ein
halber Liter) vorgesehenwar-

Die Befürworter des Zusatzantrages erklär¬
ten, die Biersteuer würde jährlich 3S0 bis 450
Millionen Dollar einbringen und wesentlich zur
Behebung der Arbeitslosigkeit beitragen. Die
Gegner des Zusatzantrages behaupteten, daß er
verfassungswidrigsei.

Ein MnttermSrder.
Am Sonnabend abend verurteilte das

Schwurgericht in Görlitz  den 18jährigen
Tischler Georg Klein aus Troitschendorf Lei
Görlitz wegen Totschlags in drei Fällen zu 15
Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust.
Klein Hatte am 15. September vorigen Jahres
in Abwesenheitseines Vaters , des Mühlen¬
besitzers Klein, seine Mutter  sowie seine
achtjährigen Zwillingsschwestern  auf
bestialische Weise ermordet.  Als der Vater
in die Wohnung zurückkehrte, fand er seine
Frau und Kinder mit Beilhieben und Hammer-
schlägenniedergeschlagenin ihrem Blute lie¬
gend vor. In der Urteilsbegründung heißt es
u. a., daß das Gericht unter Zugrundelegung
des Sachverständigengutachtens des Berliner
Kriminalpsychiaters Professor Dr- Müller-Heß
davon abgesehenhabe, dem Verurteilten den
8 51 WMbilligen. Der Angeklagte sei aller¬
dings Psychopath, der besonders am Tage der
Tat unter dem Druck seiner Verfehlungen ge¬
litten habe, die er seiner Mutter nicht gestehen
wollte. Allerdings laste die Ausführung der
entsetzlichen dreifachenTat erkennen, daß Klein
vorsätzlich gehandelt habe. Lediglichmit Rück¬
sicht auf die Jugend des Täters habe das Ge¬
richt davon abgesehen, den Mörder feiner Mut¬
ter und seiner Geschwisterlebenslänglich ins
Zuchthaus zu schicken. Der Verurteilte, der am
Schluß der Verhandlung völlig zusam-menbrach,
bat in seinem letzten Wort weinend um Be¬
willigung der Todesstrafe.

LieLestragödie.
(Paris,  29. März. Radiodienst .) In

einem französischen Ausflugsort hat gestern der
tunesische Prinz Ben Aya die frühere
Gattin  eines Pariser finnischen Diplomaten
erschossen und sich selbst  eine schwere
Schutzverletzung Leigebracht. Die beiden woll¬
ten freiwillig aus dem Leben scheiden, da der
Vater des Prinzen die Verbindung seines Soh¬
nes mit der Frau ablehntc. !

Dummerjungenstreich.
Am Viktoria-Luise-Platz in Berlin  wurde

in der Nacht ein Attache einer Valkangesandt-
schaft von vier jungen BurschenangepSLelt. Die
Leute waren angetrunken und verlangten von
dem Diplomaten ein Geldgeschenk. Er gab
ihnen einige Groschen, wurde aber von den
Butschenweiter belästigt, und schließlich zu Bo¬
den geschlagen. Die Leute flüchteten dann,
konnten aber von einem Polizisten eingeholt
und festgenommenwerden. Es handelt sich um
drei Brüder W. und deren Freund Sch., die zu¬
sammen von einer Kneiptour kamen und sich
durch Betteln Geld verschaffen wollten. Alle
vier wurden in Haft behalten und dem Schnell¬
richter zur Aburteilung vorgeführt.

Abgestürztes Flugzeug.
(Paris.  29 . März. Rad i odi enst .)

In eine Straße von Bourg la Reine stürzte
am ersten Ostertag ein Sportflugzeug ab. Der
Führer , ein Reserveoffizier, erlitt schwere Ver¬
letzungen und mußte in ein Krankenhaus ge¬
bracht werden. Der Apparat zerschelltevoll¬
kommen.

Raubmord.
(Danzig,  29 . März. Radiodienst .)

Gestern abend wurde die 7Sjährige Witwe
Felstau tot aufgefunden. Es liegt Raubmord
vor. Bon den Tätern fehlt noch jede Spur.
Sie hatten die Wohnung der Fra « mit Nach¬
schlüsseln geöffnet.

Familientragödie.
Am Ostermontag erschoß in Bottrop in West¬

falen ein Friseur sei« zwei Monate altes
Kind und sich  selbst . Seine Frau hatte
ihn am Vortage verlassen.

Eine Osterkonferenz der Unabhängigeneng¬
lischen Arbeiterpartei  nahm einen
Antrag auf bedingtes Zusammengehen mit der
Arbeiterparteian.

Politische Notizen. Die vom Statistischen
Reichsamt für den 23. März berechneteGroß»
handelsindexziffer  ist mit 99,5 gegen¬
über der Vorwoche um 0,6 v. H. zurückgegangen.
— Der sozialdemokratischeReichstagsabgeord¬
nete Junke hat am Sonnabend eine zweite Be¬
schwerde über die Zustände in Braun¬
schweig  beim Reichsinnenminister Groener
eingereicht, die mit zahlreichen protokollierten
Zeugenaussagen und mit einer Reihe konkretem
Beweismaterial versehen ist. — Das Reichs¬
gericht entschiedam Karfreitag die Beschwerde
gegen das fünftägige Verbot des „Völkischen
Beobachters"  dahin , daß das Verbot um
die Dauer eines halben Tages abzukürzen sei.
Im übrigen wurde die Beschwerdeverworfen.
— Im nordwestböhmischen Kohlen¬
revier  streiken 14 000 Bergleute. Die Berg¬
arbeiter ziehen weiter von Schacht zu Schacht
und erzwingen überall die Niederlegung der
Arbeit. — In der Nacht zum ersten Ostertag
kam es in Honnefs  am Rhein zu einem Zu¬
sammenstoß zwischen Nationalsozialisten und
Kommunisten, bei dem aus beiden Seitest 'je
eine Person schwer verletzt wurde.

llnrevs iiSskirks L»LSK!i» igr
Kleines ReifedegebniS.

Von
Rudolf Löwit (Wien ).

(Nachdruck verboten.)
Ein wundervoller Nachthimmel, unendlich und

sternefunkelnd, überwölbte die Landschaft, vom
Molo kam das gedämpfte Rauschen des Meeres
herauf und der Duft des blühenden Oleanders
erfüllte die Luft.

Kurt Vrosig saß, ein einzelner Natur-
schwürmer, auf einer der Bänke, die in regel¬
mäßigen Abständen auf der Promenade längs
des Pinienwäldchens aufgestellt waren. Knapp
zwei Tage waren es, daß er plötzlich den Ent¬
schluß gefaßt hatte, sich von seinen Geschäften los¬
zumachen, um für einige Zeit dem nervenauf¬
reibenden Trubel der Großstadt zu entfliehen.
Wie freute er sich jetzt seines Entschlusses. Mit
tiefen Atemzügen nahm er den Anblick öer
stimmungsvollen Szenerie in sich auf und ein
wohltuender Friede zog in sein Herz.

Er empfand es als Störung , als er Schritte
hörte. Ein Paar , ein Herr und eine Dame, kam
den Kiesweg herauf. Seine Andacht verwan¬
delte sich in Aerger. So .viele Sitzgelegenheiten
gab es auf der Promenade und gerade auf der
Bank neben der seinen mußten die beiden sich
niederlassen. Ostentativ unwillig schaute er hin¬
über. Gleich aber beherrschte er sich. Einzelnen
Worten, die deutlicher an sein Ohr drangen, ent¬
nahm er, die zwei redeten in deutscher Sprache
und nach der Art, wie sie sprachen und ihre
Worte durch Gesten begleiteten, war es eine
scharfe Auseinandersetzung. In ihrer Erregung
hatten sie wohl die Anwesenheit einer fremden
Person übersehen, denn ihre Stimmen wurden
immer lauter und heftiger. Kurt Brosig konnte
jetzt jedes Wort verstehen. „Schweig", sagte dis
Dame. „Bitte , nur keine dramatische Posen",
entgegnete der Herr, „ich habe dafür gar kein
Verständnis, und laß dir also endlich er¬
klären . . ." „Latz mich, sage ich, ich habe für
dich nichts mehr übrig als grenzenlose Ver¬
achtung." „Haha, das scheint dir nur so, aber
glaube mir, das gibt sich wieder."

Kurt Brosig fühlte sich unbehaglich in der
Rolle des unfreiwilligen Lauschers und ver¬
suchte, sich durch Räuspern bemerkbar zu machen.

Die beiden waren aber in ihre Kontroverse
derart eingesponnen, daß sie auf nichts achteten.

„Du hast mich hierher gelockt", sagte wieder
die Dame. — „Du lügst, du bist gern mitgekom¬
men, übrigens, was hindert dich, dich auf den
nächsten Dampfer zu setzen und einfach wieder
nach Hause zu fahren." — „Was mich hindert?
Weil ich augenblicklich hilflos und ohne Mittel
hin, da du mir alles weggenommenund mich
derart ausgeplündert hast, daß mir nicht ein¬
mal das Geld für die Rückreise bleibt."

Kurt Vrosig horchte auf und spähte aufmerk¬
samer zur Bank.

Aus-er h-liöndiichen
Soztaldemowaiie.

(A m sterdam,  29. März. Radiodien  st.)
In Haarlem tagte während der Ostertage der
Parteitag der holländischen Sozial¬
demokratie.  Er diente der Klärung von
aufgetretenen Differenzen mit dem sogenann¬
ten linken Flügel innerhalb der Partei , üer sich
in der letzten Zeit ein eigenes Organ gegeben
und festere Formen angenommenhatte. Namens
des Parteivorstandes begründete Albarda, der
Vorsitzende der holländischenKammerfraktion,
eine Entschließung, in der das Vorhandensein
einer organisierten Opposition innerhalb der
Partei mit eigenemOrgan als unvereinbar mit
der Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie bezeich¬
net wird. Der Gegensatz beziehe sich auf die
Taktik, nicht auf das Ziel. Seit 1926 habe die
Opposition der Parteileitung entgegengearbeitet
und noch dieser Tage in Haarlem die Bildung
einer besonderen Partei vorbereitet. Daher
müsse endgültig eine Entscheidung getroffen
werden. Ein Vertreter der Opposition ant¬
wortete, daß feine Richtung nicht die Absicht
habe, ihre Propaganda einzustellen. Die Po¬
litik des Parteivorstandes widerspreche den
Beschlüssen des Wiener Internationalen Kon¬
gresses. Im Anschluß an diese Ausführungen
kam es zu eener bewegten Debatte, in deren
Verlauf 96 Ortsgruppen einen Vermittlungs-
Vorschlag unterbreiteten, der aber abgelehnt
wurde. Die Entscheidungfiel mit großer Mehr¬
heit gegen die Opposition, und zwar stimmten
von den 2059 Anwesenden 1599 für und 480
gegen eine Entschließung, in der das Verhalten
der Opposition auf das schwerste getadelt und
verlangt wird, daß sie sich den Beschlüssen der
Parteimehrheit unterstellen. Da die Genossen
der Opposition letzteres ablehnten, war die
Spaltung unvermeidlich.

Die Opposition trat am Montag zu einer
Sonderkonferenzzusammen,.in der sie sich zur
„Unabhängigen sozialistischen Arbeiterpartei"
konstituierte. Ihrem Vorstande gehören an die
radikalen Gewerkschaftsführer Fimmen und
Steenhuis. Die Sozialdemokratie selbst wird
demnächst einen außerordentlichenParteitag aö-
halten, um zur Lage Stellung zu nehmen.

Am Ostermontag wurden bei Oppeln dreißig
Nationalsozialistenfestgenommen. die sich zu
einer militärischenHebung zufammengefunden
uwd gegen das Uniformverbot  verstoßen
hatten. Sie werden heute dem Schnellrichter
vorgeführtwerden.

In Aalborg wurde bei einem internatia«alen
Boxkampf der finnische Leichtgewichtsmeister
Wäkewä  getötet. Sein Tod dürfte ans einen
Kinnhaken zurückzuführen sein.

Nordenhamer Fischdampfer-Berkehr. Heute
zum Markt gewesen: „Berlin". Kapt. Renken,
von der Nordsee in Geestemünde,' „Adolf Vin¬
nen", Kapt. Weinberg, von Island - ur Geeste¬
münde. Abfahrt am 28. März: „Paul Küh¬
ling", Kapt. Ernst, nach Island : „Adolf Küh¬
ling". Kapt. Erabsky, nach Island.

Der Mond hatte sich jetzt über das Wäldchen
erhoben und in seinem silbersanften Glanz sah
er eine schlanke, blonde Frau von seltener
Schönheit sitzen und neben ihr einen stiernackigen
Mann von aufdringlicher Eleganz.

„Aber ich werde mir zu helfen wissen", er¬
klärte die Dame. — Die Augen des Mannes
begannen zu blitzen. „Was willst du damit
sagen?" —- „Ich fange langsam an zu setzen.
Denn du bist nicht nur ein Liigner und ehrloser
Mensch, sondern . . ." — Die Stimme des Man¬
nes bekam etwas Drohendes. „Du, ich warne
dich." — „Denn du bist, wie ich heute weiß, auch
ein berufsmäßiger Falschspieler, den man be¬
reits auf den meisten Plätzen steckbrieflich ver¬
folgt."

Der Mann erhob die Hand gegen die Dame.
Im gleichen Moment hielt Kurt Vorfig vor

der Bank.
„Wagen Sie es, die Dame anzurühren."
Die Dame flüchtete zu Brosig. „Mein, Herr,

schützen Sie mich", schluchzte sie.
Der Mann zuckte spöttisch die Schultern.
„Nah, ein Retter in der Not. Uebrigens

interessant, Sie sprechen deutsch und haben wohl
unser ganzes Gespräch belauscht?"

„Ich habe zwar Ihr Gespräch nicht belauscht,
aber, wenn auch unfreiwillig, alles gehört. Änd
ich rate Ihnen , machen Sie, datz Sie augenblick¬
lich verschwinden, sonst kriegen Sie es mit mir
zu tun, verstanden?"

Der Mann musterte schmunzelnd Kurt Brosig
„Ich fürchte zwar nicht Ihre Drohung und

habe vollkommenverstanden, aber wie Sie be¬
greifen werden, habe ich Gründe privater Natur,
Ihrer freundlichen Aufforderung Folge zu lei¬
sten, außerdem bin ich kein Spaßverderber und
will hier diese romantischeIdylle nicht weiter
stören." Er deutete auf die Dame, die angstvoll
an Brosig sich anschmiegte, „Also jedenfalls viel
Glück und meine besten Wünsche, womit ich die
Ehre habe, mich den Herrschaftenhochachtungs¬
voll ergebenst zu empfehlen."

Der Mann verschwand im Dunkel des Wäld¬
chens. — Kurt Brosig war vergeblich bemüht,
die Dame zu beruhigen, die vollkommenfas¬
sungslos war und unaufhörlich vor sich hin¬
weinte. Sie hörte kaum auf seine Worte. Sie
bat ihn bloß, sie bis ans Ende der Promenade
u begleiten. Dort war das Palace -Hotel, w
>em sie wohnte. Und wenn er sie am nächsten
Morgen in der Hotelhalle erwarten wolle, M
ihr in diesem fremden Land, dessen Sprache sie
nicht beherrschte, mit einem Rat an oie Hand
zu gehen, wäre sie ihm dankbar.

Es war etwas später im Hafen.
„Nun, habe ich das gut gemacht?" kicherte die

Dame.
Der Mann von vorhin überprüfte den

halt der Brieftasche, die sie ihm überreicht hatte,
„Ja . das hast du sehr brav gemacht, es. m

immerhin ein kleiner Spesenzuschutz für unst"
weiteren Geschäftsreisen ."

Lachendstiegen sie die Treppe zum Schill
hinauf, das bald nachher den Anker lichtete.
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Vor - enr zweiten Gong
Einige ebenso unterhnttsn
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Die bayerische Regierung hat über den
Koburger Nazi-Bürgermeister und bayerischen
Landtagsabgeordneten Schwede ein Rede¬
verbot für drei Monate  verhängt.
Außerdem hat die Augsburger Polizeidirektion
gegen Schwede Strafantrag gestellt, da der Nazi
Bürgermeister in Augsburg in einer öffentlichen
Versammlung an den Maßnahmen der Regie¬
rung zum Schutze der Wahlfreiheit in Koburg
unsachliche Kritik geübt hatte.

Dieser nationalsozialistische Koburger
Bürgermeister Schwede ist vor der Präsi¬
dentenwahl am 13. März auch durch einige
»Idenburg ische  Städte gezogen. Hier
hat er in einigen Orten derart dreistge -
logen,  daß die Behörde Richtigstellungen
veranlaßte . Er log «. a., der Sohn des
Reichspräsidenten , der Oberst von Hinden-
Lurg, und seine Geschwister wären Mitglie¬
der der Sozialdemokratischen Partei und
spielten in derselben eine Rolle . Auf die¬
ser Weise wollte der verlogene
Mensch  Hindenburg schlecht machen. Der
Mann log gegen besseres Wissen und gegen
Bezahlung.
Ist das etwa vornehm? Ist das etwa

deutsch? Und sollen die Behörden den Ver
leumdungen solcher Lügenfritzen, die dort, wo
Nationalsozialistendie Mehrheit haben, zu Bür¬
germeistern gemacht werden, ruhig Zusehen?
Nein, das kann und darf nicht fein! Ein ge¬
wisses Matz von Anstand muß man auch von den
HitlerschenWahlrednern verlangen dürfen!
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Die Hauptgeschäftsstelle der Hindenburg -Aus-

schüsse teilt mrt:
»Zn . verschiedenen Gegenden Deutschlands

wird von nationalsozialistischen Wahlagitatoren,
um in die Bevölkerung Unruhe zu tragen , das
Gerücht verbreitet , die Reichsregierung beab¬
sichtige durch eine Notverordnung eine einmalige
Bodenabgabe in Höhe von 1l> bis 2Ü Reichs¬
mark pro Morgen zu erheben. Wir stellen nach
Anfrage bei zuständiger Stelle fest, daß diese
Meldung frei erfunden  ist . Ebenfalls aus
wahlpropagandistischen Gründen wird in einzel¬
nen Gegenden des Reiches das Gerücht verbrei¬
tet , die jetzt zwei Prozent betragende Umsatz¬
steuer solle durch eine neue Notverordnung auf
vier Prozent erhöht werden . Dazu wird uns
aus dem Reichsfinanzministerium mitgeteilt,
daß an dieser Nachrrcht kein einziges
Wort wahr  sei . Eine Erhöhung der Umsatz¬
steuer sei weder geplant , noch auch in irgend¬
einer andere« Form in Erwägung gezogen wor¬
den.«

vkr Agt Lttk Wils?
front gegen tlsj nnü llnlinttnr!

Von
Graf Dohna -Schlodien.

Nach dem Ergebnis des 13. März ist die
Wiederwahl des Reichspräsidentenvon Hinden¬
burg gesichert, wenn am 10. April alle staats¬
treuen Wähler ihre Pflicht tun.  Aber
nicht darum allein handelt es sich, daß Hinden¬
burg wieder gewählt wird; es kommt auch
darauf an, der Vernebelung der Köpfe, wie sie
sich in der nationalsozialistischen Bewegung,
unter Hitlers Führung, breitmacht, Einhalt zu
gebieten. Man muß einmal klar und deutlich
beweisen, daß die Häufung von natio¬
nalistischen Phrasen  nicht geeignet ist,
die Mehrheit des Volkes, die echtes nationales
Empfinden besitzt, in ihrem weltanschaulichen
Fundament zu erschüttern.

Es ist ein beschämendes Zeichen für dir
Disziplin innerhalb der nationalsozialistischen
Sturmformationen, wenn die Leitung ihr Alibi
dadurch erbringen zu können glaubt, daß sie die
Verantwortung für bewaffnete Vorbereitungen
einfach ablehnt und den Unterführern eigen¬
mächtiges Handeln vorwirft. Wie reimt sich
dies mit den prahlerischen Ankündi¬
gungen Hitlers  zusammen , daß ohne
seinen Willen in der Bewegung nichts geschehe?
Die zunehmende Unsicherheitder Bezirke, in
denen sich, trotz allen polizeilichen Anordnun¬
gen, nationalsozialistische Unterkunftsräume

befinden, wird allmählich ein öffentlicherSkan¬
dal. Was denkt sich eigentlich Hitler, wenn er
mit dem Schlagkbort einer „Rasseneugenik«
Deutschland retten will? Wer einigermaßen
mit der geschichtlichen Entwicklung der Völker
und Rasten vertraut ist, weiß, daß politischmit
dem Begriff der Rasse überhaupt nichts an
zufangen  ist . Ich selbst glaube sogar, daß
die Mischung der Rassen nur vorteilhaft sein
kann, weil sie dazu beiträgt, das gegenseitige
Verständnis der Völker zu erleichtern. Um¬
gekehrt hat die Geschichte bewiesen, daß Völker
durch eine rastenmäßigeInzucht oft genug, dem
Untergang anheim gefallen sind. Es ist vollen
dete Unkultur, wenn mit dem primitiven
Schlagwort „Juda verrecke« ein Rassenkrieg
auf den Straßen geführt und die öffentliche
Sicherheit Tag für Tag gefährdet wird. Es ist

Mc gcr vettlicA!
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wir lasten uns nicht län»Aus dem schlesischen Gebirge
geht der „Vossischen Zeitung« fol
gende Darstellung zu:

Szene: Die Gaststube eines schlesischen
„Kretschams«.

Personen: Der Wirt, fünf Bauern, ein na¬
tionalsozialistischerZeitungshändler und ich.

Gesprächsstoff: „Politik«.
Zeitungshändler: „Sie müssen den

„Beobachter« abonnieren! Unsere nationale
Sache braucht Mitkämpfer.«

1. Bauer: „Ach , ihr schafft ja auch nichts!«
Zeitungshändler : „Wir wollen erst

das System beseitigen!«
2. Bauer (in Gedanken) : „Ja , ja die

Steuern !«
Langes Schweigen. Jeder trinkt einen

Schluck Bier.
Zeitungshändler: „Misten Sie, zu

was die da oben soviel Geld brauchen? Damit
die Minister sich Villen kaufen können. Das
jüdische internationale Finanzkapital beherrscht
den Staat . Der internationale Marxismus
will mit diesem zusammenEure Religion ver¬
nichten. Wie in Rußland. Dort sind die Füh¬
rer auch „alles Juden,, ! Die Novemberver¬
brecher stecken mit denen sowieso unter einer
Decke. Seht uns an! Wir kämpfen für die
nationale Sache. Für eine freies Deutschland
auf sozialer Grundlage. Den Bauern muß
die Scholle wieder gehören! Brüning bekommt
monatlich 8b OM RM.; der hat vier Autos.
Und der Hindenburg, der würde schon etwas
dagegen machen. Aber der ist ja zu alt ; dem
reden sein« Söhne und Töchter sonst was vor.
Die sind alle Marzisten.«

8. Bauer: „Nee , mit Marxisten wollen
wir nichts zu tun haben. Die teilen ja alles .«

4. Bauer: „Und in Rußland haben fi«
1918 ein Blutbad gemacht."

5. Bauer: „Ja , ja die Tscheka!«
Langes Schweigen. Der Wirt bringt eins

Lage Korn.
Zeitungshändler: „Karl Marx war

auch Jude ! Adolf Hilter ist Deutscher.«
1. Bauer: „Er ist aber doch jetzt erst

Staatsbürger geworden?«
Zeitungshändler: „Ja , weil die

Juden Angst vor ihm hatten. Dis wollten ihn
nicht reinlassen. Jetzt wissen sie aber, daß wir
die stärkste Partei find, und da mutzten sie ihm
die Staatsbürgerschaft geben.«

Der Wirt bringt eine neue Lage Korn.
Zeitungshändler (erhebt das Glas) :

„Aus unseren obersten Führer Adolf Hitler.
Heil! - «

Schweigen. -
Zeitungshändler: „Ja , und wenn

wir drankommen, wird erst einmal der Poung-
Plan beseitigt.«

1. Bauer: „Und auch der Dawes -Plan !«

Alle: „Jawohl:
ger aussaugen!«

Der Zeitungshändler: „Poung ist
auch ein Jude !«

3. Bauer: „Vorige Woche habe ich einen
Knecht entlassen. Der wollte Tariflohn haben;
war auch Marxist. Jetzt will er mich vor dem
Arbeitsgerichte verklagen!«

Zeitungshändler: „Na , sehen Sie.
die sind so! Und passen Sie auf, das Arbeits¬
gericht gibt ihm recht!«

3. Bauer (knallt mit der Faust auf den
Tisch) : „Das verfluchteSystem! Wirt , noch ne
Lage.«

Zeitungshändler: „Wenn Sie einen
zuverlässigen Knecht brauchen. Sie können
einen SA -Mann bekommen. Gegen Verpfle¬
gung und Taschengeld. Ich kann Ihnen sagen,
der Mann ist in jeder Beziehung zuverlässig!«

4. Bauer (der inzwischen etwas gedöst
hat) : „Und ein Heer müssen wir auch wieder
haben. Ich war bei den 5. Jägern . Mein
Sohn soll auch den bunten Rock tragen.«

5. Bauer: „Jawohl , da werden die Kerle
erst Menschen.«

Zeitungshändler: „Kommt alles,
wenn wir die Macht haben. Lasten Sie Ihren
Sohn vorläufig in die SA. eintreten. Da
kommt er gleich dran, wenn's losgeht.«

3. Bauer: „Und die verfluchten Bonzen
aus dem Finanzamt müssen dann auch dran
glauben!« (Dabei sind die „Bonzen« auf dem
Finanzamt, um das es sich hier handelt, auch
alle Nazis. Der Verfasser.)

1. Bauer: „Das muß endlich anders wer¬
den! Wirt, eine Lage Korn!« —

Jetzt halte ich meinen ZeitpuM für gekom¬
men und beteilige- mich am Gespräch. Frage
höflich, ob die Herren schon einmal etwas von
der Weltwirtschaftskrise  gehört hät¬
ten, mache sie bescheiden darauf aufmerksam,
daß es noch ein anderes als nur „jüdisches
Finanzkapital« gebe, und fange schließlich an
W erzählen, von den ungeheuren Schwierig¬
keiten, unter denen das neue Deutschland auf-
gebaut wurde. Ich erkläre den Bauern weiter,
wie ungeheuer wichtig es für den Absatz ihrer
Produkte ist, wenn die Arbeiter  kaufkräf¬
tig sind, und als Trumpf nenne ich ihnen die
Arbeitslosenziffern  der „Sieger¬
staaten«.

Erst waren sie skeptisch, dann lauschten sie
gespannt. Der Spuk ist zerplatzt. Der Zei¬
tungsverkäufer verschwand  nach einer
Weile, und wir saßen dann noch bis spät in
die Nacht hinein. Um 2 Uhr trennte ich mich
von den Bauern. Es sind prächtige Menschen,
nur verseucht durch Schlagwörter , Lügen
und all den sonstigenobigen Irrsinn  der
Hauptbestandteil nationalsozialistischer „Poli¬
tik" ist. G. Markscheffel.

Unkultur, wenn parteipolitische Gegensätze in
die Schule hineingetragen, wenn politisch un¬
mündige Kinder zum Zweck der Propaganda in
parteipolitischen Jugendverbänden zusammen¬
gefaßt werden. Wir alle, die im Kriege in
enger Kameradschaft mit politisch Andersge¬
sinnten im Schützengraben gekämpfthaben, soll¬
ten dieses Erlebnis nicht vergessen; wir können
in dem politisch Andersgesinnten wohl einen
Gegner sehen, dürfen ihm aber die Achtung nicht
versagen.

Glaubt Hitler wirklich, nach innen und
außen Deutschlandeiner besseren Zukunft ent¬
gegenführen zu können? Er vermag es
bestimmt  nicht . Denn dazu gehört letzten
Endes etwas mehr Talent und Verantwortungs¬
bewußtsein, als es der braunschweigische„Re¬
gierungsrat « bis jetzt zu bewähren vermochte.
Kritik üben kann jeder, bester machen ist
schwerer. Der zweite Wahlgang der Präsiden¬
tenwahl gibt erneut eine Gelegenheit für die¬
jenigen, die wirklichnational denken, sich aus
der Enge der Parteiverbundenheit zu befreien
und durch die Wahl Hindenburgs  ein
Bekenntnis des Verantwortnngsbewußtfeins
abzulegen.

Wer dem deutschen Volke einen Weg in die
Zukunft sichern will, mutz die Hinderniste besei¬
tigen, die ihm entgegenstshen, er muß in jeder
Form Front machen gegen die zerfetzende Dema-
godie und die Haßpropaganda, die von Hille-
und seiner Bewegung ausgeht.

IKM LrliM Kgl:
Mer IrM LÄiliiWer mit Ser 58!

„Das Montagsblatt « des Kapitäns Ehr¬
hardt  wendet sich in Nr. 12 vom 21. März in
scharfen Worten gegen Hitler und die National¬
sozialisten. Unter der Ueberschrift„Hitler trieb
Schindluder mit der SA.« rechnet Ehrhardt mit
dem Phrasengedreschder nationalsozialistischen
Redner und Zeitungen ab, durch das die SA. in
die Psychose hineingehetztworden sei, daß Hit¬
ler bestimmt Reichspräsidentwerden müsse. Er
sagt u. a.:

„Die Nacht nach der Wahl fand eine hoff-
nungssreudige , unbedingt an den Sieg
glaubende deutsche Jugend , die in Tausen¬
den von SA -Lokalen den Anbruch des
neuen deutschen Tages , der ihren Führer in
die höchste deutsche Machtstellung bringen
sollte , erwartete . Sie ließ ein maßlos ent¬
rauschtes , verbittertes  Heer zu¬
rück.«

Nach einer Abrechnung mit der „Sprache der
Verrückten", für die er eine Fülle von Beweisen
insbesondere aus Artikeln und Reden von
Goebbels bringt, schreibt Ehrhardt:

„SA -Leute, ihr werdet betrogen
von Narren!  Ihr werdet von Wei¬
bern regiert!  Welchen gesunden Kerl
widert diese Atmosphäre nicht an ! Ihr wer¬
det in euerm Wesen verfälscht, wenn ihr
euch von diesem Taumel , der den Irrsinn zu
streifen beginnt , nicht losreißt ! Man glaubt
sich r« eine spanische Stierkampfarena ver¬
setzt. So raste das Volk bei den römischen
Zrrkusspielen . Hinweg mit de « Plun¬
der welscher Verzückung!  Erkennt
die Bahn , auf die euch eure Führerschaft
treibt , die den deutschen Boden unter den
Füßen verloren hat. Der Cäsarenwahnsinn
geht um!

Am 13. März endete der „Taumel der
Raserei «, die Wirklichkeit sah völlig anders
aus . Am 14. März aber beginnt eure Füh¬
rerschaft den gleichen Taumel  von
neuem vorzubereiten . . .

Weibische Hysterie und hemmungslose
Agitation können uns nur endgültig in den
Abgrund führen. Der Parteifanatismus,
den eure Führerschaft züchtet, bringt uns
den Geist des Dreißigjährigen
Krieges  wieder .«

Ehrhardt , der den Nazirummel und Herrn
Hitler genau kennt, trifft mit diesen Bemerkun¬
gen den Nagel auf den Kopf. —

Hitler ist erkannt als eitler Schönredner und Allesversprecher. Damit ist dem schwer um sein Dasein kämpfenden deutschen Volke nicht gedient . Darum stimmen wir am
19. April für Hindenburg , dem alten und bewährten Führer in Krieg und Frieden ! Nicht ein vielversprechender Schwätzer, sondern ein pflichtbewußter, gewissenhafter

Mann soll an der Spitze des Staates stehen! Deshalb noch einmal:

Am 10. April für Htn- rnlmrgk
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Kommender' Sport.
Kommende Handballspiele. Am Sonnabend,

dem 2. April, Platz Rüstringen. 17.30 Uhr:
Rüstringen 2 gegen Jade 1. Schiedsrichter
Schaar; am Sonntag, dem 3. April, Platz
Schaar: Schaar 2 gegen Rüstringen K Jgd-,
Schiedsrichter Neuengroden: Platz Mariensiel,
10 Uhr: Mariensiel 2 gegen Germania 3,
Schiedsrichter Heppens; 11 Uhr: Mariensiel 1
gegen Heppens 1, Schiedsrichter Germania;
Platz Wilhelmshaven. 14 Uhr: Wilhelmshaven
1 Jgd. gegen Rüstringen 1 Jgd .. Schiedsrichter
Heppens; IS Uhr: Wilhelmshaven Sch. gegen
Schaar Sch-, Schiedsrichter Wilhelmshaven;
15.40 Uhr: Wilhelmshaven 1 gegen Rüstringen
2, SchiedsrichterSchaar; 16.40 Uhr: Wilhelms¬
haven 2 gegen Rüstringen 2 8 , Schiedsrichter
Germania; Platz Rüstersieh 14.30 Uhr: Eiche 1
gegen Neuengroden 2, SchiedsrichterJade.

fius den Kartellen.
Techniker-Sitzung. Freitag, den 1. April,

abends 8 Uhr, Sitzung sämtlicher Techniker.
Auch die Vezirkstechniker der Turnersparts
sowie die Führer der Aso müssen erscheinen.
Lokal Heinken. „Siebethsburger Hof". Ochme.

slrkeiter-Turu- und
Sportkuud.

Sitzung der Handball-Schiedsrichtervereini¬
gung. Um in jeder Weise den Ansprüchen auf
den Spielfeldern der Handballer in punkto
Schiedsrichtergerecht zu werden, machte es sich
notwendig, die bisherige lose Zusammenfassung
der Schiedsrichter in straffere und festgefügte
organisatorischeBahnen zu lenken. Das sollte
der Zweck der Sitzung sein, der auch restlos
erfüllt wurde. Zur Geschäftsführung wurde
eine dreigliedrige Leitung gewählt, die sich aus
dem Genossen Sinteck (W.) als ersten. Genossen
Sell (R.) als zweiten Eruppenschiedsrichter-
obmann und dem Genossen Prüßner (H.) als
Schriftführer zusammensetzt. Allgemein wurde
begrüßt, daß die Regelanderungen innerhalb
des Bundes die Zuversicht in sich bergen, das
Handballspiel noch flüssiger und an spieltech¬
nischen Momenten reicher zu gestalten. Dieses
soll in der Praxis ausgeführt werden, indem
die Flötenmänner aus sich heraus zwei Mann¬
schaften aufstellten, die sich am Sonnabend, dem
16. April, abends 6 Uhr, auf dem Eermania-
sportplatz nach den neuen Regeln gegenüber¬
stehen. Die Mannschaftsaufstellungergab fol¬
gendes Bild:

^ -Mannschaft (Rot-Weiß) : Frank (G.) ;
Schönbohm (G.), I . Thiemens (G-) ; Schemmel
(G-), H. Thiemens (G ), Fertig (G.) ; Weigt
(G.), Schorrmann (G-), Schulz (E.), Dwillies
(G.h Kramer (G.).

lZ-Mannschaft (schwarze Hose, weißes Hemd) :
Gallas (M.). Uelsmann (R.), Otten (N.).
Harms (N ) , Henken (R-) ; Benze (M.), Stüwe
W -), Pokpen (N.) ; Vienup (H.), Vogel (H-) ;
Fleßner (R ).

Schiedsrichter Sell (R.). Zum Schlüsse sei
bemerkt, daß die Sitzung sehr fruchtbringend
für den Handballsport war.

Gruppen-Handballspielausschuß-Sitzuug. Das
Hauptinteresseder Sitzung wurde den Grnppen-
augelegenheiten entgegengsbracht. Es wurde
beschlossen, das AufstiegsspielRüstringen 2 —
Heppens 1 am 10. April stattfinden zu lassen.
Als Platz wurde der Rüstringer Sportplatz be¬
stimmt. Vor dem Aufstiegsspiel findet ein
Schülerspiel statt. Durch Los wurden die
Schüler von Germania und Wilhelmshaven
entschieden. Für Lichen Tag besteht für die
übrigen Gruppenvereine ab mittags 12 Uhr
Spielvevbot. Unter „Börsenangelegenheit"
wurde beschlossen, ein neues Börsenformular
anzufertigen. Des weiteren sei darauf hin-
gswiefen, daß sämtliche Vereinsspielleiter,
Schiedsrichteroblenteund Berichterstatter Sonn¬
tag. den 24. April, vormittags 10 Uhr, in der
Sportplatzhalle der Freien TurnerschaftRüst-
«ngen zu erscheinen haben. Das Kreisfpiel-
»»sschußmitglied Bundesgenosse Otto de Beck
-ttrd anwesendsein.

firkeiter-Kad-
urrd Kraftfahrer-Sund-

Arbeitersport an den Sstertagen.
Ruhe km Fußball-Lager, — Großartiger Spiel betrieb im Handball. — Die Germanensetzen
ihren Siegeszna fort. — Die Heppenser Handballerwerben. — Handballeraebnisse aus dem

ruavsii
tb. K- gegen L-Klasse 2 : l> (1 : 0). Das am

Karfreitag ausgetragene Auswahlspiel erfüllte
nur zum Teil die Erwartungen des Publikums.
Wohl sahen wir einen flotten, scharfen Kampf
mit spannendenAugenblicken, aber wir vermiß¬
ten die Feinheiten eines Werlegten Angriffs,
eben das zweckmäßige, allein zum Erfolg füh¬
rende Zusammenspiel der Sturmreihen mit
einem Zählbaren erzielenden Torschuß. In die¬
ser Hinsicht wurde man enttäuschtund es zeigte
sich wieder einmal, daß aus verschiedenen Ver¬
einen zusammengestellteStürmer ein hohes
Matz von Anpassungsvermögen mitbringrn
müssen, und daß beim Aufstellen einer Aus¬
wahlmannschaft der betr. Ausschußauch diese
Seite der aufgestellten Spieler beachten muß.
So sah man in der ^.-Mannschaft fünf gute
Stürmer, aber keinen einheitlichenSturm . Dis
S-Mannschaft dagegen brachte einen wohl zu-
sammenfpielendenSturm , Zeitweisesogar sehr
gut den Angriff aufbauend, doch fehlte hier
wieder der sichere Torschußund der Druck nach
vorn, sonst wäre der Sieg nicht bei K geblie¬
ben. Beide Hintermannschaftenwaren dagegen
sehr gut, es war kaum eiu Unterschied, außer
dem Torwart der ^.-Mannschaft, welcher dem
Gegenüber (ohne zu sagen, daß dieser schlecht
war) um einiges überragte. Er hielt schier
unmögliche Sachen und fand mehrfach den spon¬
tanen Beifall der Zuschauer. Er allein brachte
der ^.-Mannschaftden Sieg, nicht die zwei glück¬
lich erzielten Tore. Verteidiger und Läufer
standen sich auf beiden Seiten nichts nach, hier
wird man auf die mehrfach erprobten zurück-
greisen, während die Aufstellung des Sturmes
dem technischen Ausschußnoch eine harte Nutz
werden wird.

Oldenburg 1 — Schaar 1 3 : 1 (1 : 1). Zwei
gleich starke Mannschaften standen sich hier
gegenüber. Durch Schnitzer der Hintermann¬
schaft von Schaar kam Oldenburg zum Sieg.

Bremen-Blumenthal gewinnt in Norddeutsch¬
land. Kiel-Ost 0:2 (0:0) unterlegen. Ein schö¬
nes Spiel der beiden Kreismeister um die Vor¬
entscheidung im nordwestdeutschen Verband.
Dem gleichwertigenSpiel in der ersten Halb¬
zeit folgte nach Seitenwechseleine nur schwache
Ueberlegenheit Bremens. Der Kieler Sturm
verstand es nicht, sich gegen die Bremer Hinter¬
mannschaft durchzüsetzen. 3500 Zuschauer.

»snavaii
Wilhelmshaven 1 — Jade 1 S:1 (2:1). In

der ersten Spislzeithälfte ahnte wohl keiner die
hohe Niederlage der Schwimmer. Nach dem
Wechsel konnte Jade das Tempo der Grün-
weißen nicht halten, dadurch bekam das Spiel
eine härtere Note. Drei Spieler mußten das
Feld deshalb verlassen.

Wilhelmshaven 1 Jgd . — Jade 1 Jgd . 6:1
(3:1). Beide Mannschaften führten ein sehr
Mies und ruhiges Spiel vor. Jedoch nahm der
Jade -Torwart sein Amt zu leicht, sonst hätten
die Grauweißen nicht so hoch gewonnen.

i-. Germania überfährt die Oldenburger
Städtemannschaft 15:1. Am zweiten Ostertag
standen sich bei schönstem Frühlingswetter obige
Mannschaften gegenüber. Für Germania galt
es, die Mannschaft für die kommendenKreis¬
spiele in Form zu bringen. Durch das gute
Abschneiden der Oldenburger kombinierten Elf
gegen die hiesige Städteelf im letzten Jahr hatte
man mit einem gleichwertigenGegner gerechnet.
Die Städteelf mußte sich jedoch den Germanen
beugen. Trotzdemwar das Spiel nicht so ein¬
tönig als das hohe Resultat besagt. Der Spiel¬
verlauf war folgender: Schon der erste Durch¬
bruch der Germanen führte zum Erfolg. Der

Bundesgebiet.
Anwurf der Gäste wurde abgefangen und un¬
haltbar sandte der rechte Läufer ein. Wieder¬
holt mußte auch der Eermanen-Torwart ernige
scharfe Schüsse meistern. In regelmäßigen Ab¬
ständen wurde das Resultat , trotz tapferer
Gegenwehr der Oldenburger, bis zur Halbzeit
aus 7:0 erhöht. Nach der Pause wurde das
Spiel in flottem Tempo weitergeführt. Oft
kamen die Gäste gefährlich durch, aber die sichere
Hintermannschaftder Germanen ließ keinen Er¬
folg zu. Erst beim Stand« von 12:0 glückte der
Städteelf das verdiente Ehrentor. Als der
Oldenburger Torwart jedoch einen scharfen
Wurf nur abwehren konnte, war der Mittel¬
läufer zur Stelle, der den aus dem Torraum
rollenden Ball mühelos einwars. Die Ger¬
manen konnten dann durch gute Kombination
das Resultat aus 15:1 erhöhen. An dem hohen
Torreigen waren sämtliche Stürmer beteiligt.
Die ansehnliche Zuschauerzahl sah ein hochwerti¬
ges Spiel des hiesigen Eruppenmeisters. Hof¬
fentlich gelingt es den Germanen, in dem schwe¬
ren Kreisspiel ebenfalls erfolgreich zu sein und
die Jadestädte im Bundesgebiet würdig zu ver¬
treten. lieber das nötige Können verfügt die
Elf. — Vorher gaben sich die Schüler von Wil¬
helmshaven und Germania ein Stelldichein,
welches die körperlich stärkeren und technisch
besseren Germanen mit 5:0 für sich entscheiden
konnten.

Die Werbespiele der Heppenser Handballer.
Vom schönsten Frühkingswetter begünstigt kön¬
nen die Werbespiele der Handballer als ein
voller Erfolg für die Handballbewegunggebucht
Erden . War es auch für die Heppenser, außer
den Schülern, ein Tag der Niederlagen, so
konnte man befriedigendfeststellen, daß die Hep¬
penser nach lleberwindung einer langjährigen
Krise wieder im Kommen sind und in Zukunft
ein Wörtchen mitzureden haben. Die Gäste
Hinterließen einen guten Eindruck. Bewunderns¬
wert war ihre Ballbehandlung und Kombina¬
tionsspiel sowie die Entschlossenheit und Schuß¬
freudigkeit vor dem Tore. Nun zu den Spie¬
len:

Rüstringen Jgd . — Heppens Jgd . Rüstrin-
gen war nur mit drei Mann erschienen. In
Anbetracht dessen, daß es ein Werbespieltagzu¬
gunsten der Turnerinnen sein sollte, ist es un¬
verzeihlich, daß die Rüstringer nicht angetreten
sind- In Zukunft sollte man bei derartigen
Veranstaltungen die Spielforderungen nicht
in leichtfertiger Weise annehmen.

Jade Schüler 1 — Heppens Schüler 1 2:8
(0:4). Die Heppenser spielten in ihrer alten
AuWelluing. Die Schußfreudigkeit vor dem
Tore konnte ihnen den Sieg sicherstellen.

Nachmittags fanden dann die Spiele mit
den auswärtigen Gästen statt. Annähernd 300
Zuschauerhatten sich eingefunden. Als erste
Mannschaftentraten

Wesermünde-Wulsdors 2 — Heppens 2 5:1
(2:1) an. Wulsdorf hatte Platzwahl und nahm
den Wind und die Sonne als Bundesgenossen.
Schon in den ersten zehn Minuten hatte Wuls¬
dorf einen Vorsprung von zwei Toren. Kurz
vor der Halbzeit kam Heppens nach schönem
Durchbruch zu seinem einzigen Erfolg. Nach der
Halbzeit machte sich eine leichte Ueberlegenheit
der Heppenser bemerkbar, aber der Erfolg blieb
aus, die Torschußfreudigkeitfehlte. Die Gäste
schossenbesser und konnten das Resultat bis zum
Schluß des Spieles auf 5:1 erhöhen. — An¬
schließend spielten

Wesermünde-Wulsdorf 1 — Heppens 1 6:3
(3:2). Heppens Hatte Anstoß, verlor den Ball
aber gleich an den Gegner, der durch gute Ball¬
abgabe schnell vor das HeppenserTor kam und
aus der hervorgerufenen Nervosität der Hep¬
penser den ersten Erfolg für sich buchen konnte.
Dasselbe Bild bei Wiederanstoßund das Spiel
stand 2:0 für Wulsdorf. Wulsdorf entwickelte

sich dann und gestaltete setzt das Spiel offener.
Ein dem Heppenser Torwart zugesprochener
Freiwurf wurde unhaltbar zum Tor verwan¬
delt. Wulsdorf konnte bald darauf das Resul¬
tat auf 3:1 erhöhen. Heppens holte kurz vor
der Pause nach einem schönen Durchbruchein
Tor auf. Mit 3:2 für Wulsdorf ging es in die
Pause. Nach der Pause nahm Heppens eine
Umstellung der Mannschaft vor. die sich durch
«ine technische Ueberlegenheit dem Gegner be¬
merkbar machte. Wulsdorf glich dieses Plus
bald wieder aus und erhöhte das Resultat in
gleichen Abständen auf 6:3 Tore.

Anschließend wurden mit großem Beifall die
Damen von Wulsdorf und Heppens empfangen.
Wirkte das Spiel zuerst auch humoristisch, so
wurde es im Laufe der Zeit ernsthafter. Den
Wulsdorferinnen merkte man die längere
Spielerfahrung an, welche sich in großer Ueber-
lsaenheit bemerkbarmachte. Das Spiel wickelte
sich zumeist in Heppens Spielhälfte ab. Zeit¬
weilig gelang es den Heppenserrnnen, schön»
Durchbrüche zu machen, aber an der zieWewuß«
len und klaren MLwehrarbeitder Verteidiger
zerschellte alles. In der ersten Halbzeit fiel das
einzige Tor des Spieles durch einen schönen
Kegelwurf der Wulsdorferiu von Rechtsaußen.

Germania 2 — Jade 1 2:0 (1:0). Obige
Mannschaften lieferten am Ostermontag ein
schönes, ruhiges Spiel. Germania trat mit
einigen Ersatzleuten an, konnte sich jedoch gegen
die kräftigen Schwimmer durchsetzen und den
Sieg erringen. Interessante Tormomente wur¬
den aus beiden Seiten gezeigt. Nach 15 Minuten
Spielzeit schoß der kleine Rechtsaußen von Ger¬
mania unhaltbar für den Torwart das erste
Tor. Jade kam des öfteren gefährlich durch, er¬
reichte aber nichts Zählbares. Nach der Pause
zunächst wieder verteiltes Feldspiel. Ein schöner
Durchbruchbrachte dann von links das zweite
Tor für Germania. An diesem Resultat wurde
nichts mehr geändert. Der Schiedsrichter war
allen gerecht.

xst. Riistringcr Handballspieler in Bremen.
An den beiden Ostertagen weilten die 1. und
2. Herren- und 1. Jugendmannschaftin Bremen,
um gegen die dortigen Brudervereine „Ostertor"
und „Frisch auf" Gesellschaftsspieleauszutra-'
-gen. Am ersten Ostertag spielten alle drei
Mannschaften im Weserstadiongegen Ostertor.
Die Spiele eröffneten die beidckKJugeudm-anir-'
schäften. Rüstringen spielte zerfahren und ver¬
lor das Spiel 2 : 1. Beim Sprel der 2. Herren¬
mannschaften drängte Rüstringen leicht und
konnte das Spiel mit 4 : 2 für sich buchen. Das
Haupttreffen des Tages war ein wogender
Kampf zwischen den 1. Mannschaften. Rüstrin-
-gen führte immer mit einem Tor und.mit den:
Schlußpfiffwar das Resultat 6 : 5 für ' Rüstrin¬
gen. Den zweiten Tag verbrachten die Riist-
ringer bei den Sportgenossenvon „Frisch auf".
Den Kamps erösfnete die Jugend gegen VSK.,
den dortigen Jugend-Vezirksmeister. Rüstrin¬
gen verlor 12 : 4. Die 2. Mannschaft von Rüst-
rtngen konnte einen überlegenen Sieg buchen
mit 7 : 3 Toren. Die 1. Mannschaftverlor durch
unüberlegte Schüsse mit 4 : 2.

Wilhelmshaven 2 — Oldenburg 2 12: 3
(4 : 1). Am ersten Ostertag weilte Wilhelms¬
haven in Oldenburg, um dort ein Freundschafts¬
spiel auszutragen. -Wilhelmshaven war über¬
legen, während Oldenburg viele Gelegenheiten
verpaßte durch Alleinspielen. Man trennte sich
mit einem Wilhelmshavener Sieg von 12:3
Toren.

Heppens weilte in Nordenham. Nach einer
überaus gastfreundlichenAufnahme betraten
zuerst nachstehende Mannschaften den Plan-
Heppens 3 gegen Nordenham 3 4 : 0 (1 : 0).
Danach spielte Heppens 1 gegen Nordenham l
(3 : 0 (1 : 0).

Achtung, Gau 6. Bezirk 7: Vezirkskonserenz-
Alle Ortsgruppen werden nochmals darauf hin-
gewissen, -daß die Konferenz am 3. April im
Gewerkschafts-Haus in Rüstringen, vormittags
10 Uhr, stattfindet. Tagesordnung: 1. Berichte;
2. Agitation , Referent Gauleiter Beyer, Bre¬

men; 3. Bezirkss-portprogramm 1932; 4-Anträge
zur Bezirkskonferenz; 5. Beziiksangelegenheiten
und Verschiedenes. Alle Ortsgruppen müssen
auf dieser Konferenz mindestens durch einen
Delegierten vertreten sein. Sämtliche Dele.
gierten haben ein Mandat und ihr Mitglieds¬

buch am Tage der Konferenz dem Bezirks¬
vorstand vorzulegen.

Ortsgruppe Sande. Die Ortsgruppe des
Arbeiter-Rad- und Kraftfahrer-bundes „Solida¬
rität ", Sande, machte am Sonntag, dem 27.
März, ihre Anfahrt nach Heimatzaubcr. Am
3. April ist eine Tagcsfahrt nach Cloppenburg
'und am 17. April eine Nachmittagsfahrt nach
Upjever feftgclegt- Gäste sind willkommen. Die
nächste Mon-atsversammlung wird aus den 21.
April verlegt, weil am 30. April die Maifeier
stattfindet.

übrig hat, Plaketten für ein privates Hallen-
Tennisturnier zu stiften. Den Beschlußder
Stadtverordneten zur Unterstützung der Er¬
werbslosen lehnte der Magistrat ab.

Ver-Lniskaiender.
Freie Kraftsportvereinigung. Sonnabend, d. 2-

April : Monatsversnmmlung. Sehr wichtig
Tagesordnung.

A.-T. u. Spv. Heppens. Technikersitzunq Don¬
nerstag, 31. März, abends 7 Uhr, Vereins-

Der Mngkampf um oeu Rreismelster
am 3. April, nachmittags 4.30 Uhr im „Werstspeisehaus".

Am kommendenSonntag steht der 1. Ringer-
manuschaft ein neuer Kampf -bevor. Es gilt,
wie in den Vorjahren, auch für dieses Jahr
wieder den Kreismeister des 18- Kreises im
A-rbeiter-AthIetcn-Bund zu ermitteln. Der
18. Kreis umfaßt das nordwe-stdeutsche Gebiet
Wesermünde, Bremen, Emden, Wilhelmshaven-
Rüstringen. In allen Jahren waren stets die
Bremer Sportgenossendie schärfsten und gefahr¬
vollsten Gegner im Kampf um den Krcismeister-
titel . Beide Ringermannsthaften kämpfen in
folgender Aufstellung: Fliegengewicht Böttjcr
(Bremen) — Blenk (Rüstringen) ; Bantam¬
gewicht Bonowandt (Bremen) — Gronewold
(Rüstringen) : FedergewichtSchmorbach(Bre¬
men) — Arntjen (Rüstringen) ; Leichtgewicht
Stein (Bremen) — Eigkrecht (Rüstringen>:
Mittelgewicht Kessel (Bremen) — Kettendorf
(Rüstringen) ; Halbschwergewicht.Lücke(Bre¬
men) — Denkert (Rüstringen) : Schwergewicht
Dubbert (Bremen) — Kreck(Rüstringen) Fast
die ganze Bremer Mannschaft letzt sin r-ue
neuen Kräften zusammen. Schone Rin,kam je
in den einzelnen Klassen werden bevorstehen.

Hiervon seien hervorgehoben der Kampf im
Bantamgewicht. Der Bremer ist ein hervor¬
ragender Techniker, der alle Kampsmomenle gut
beherrscht. Im Leichtgewicht war es Stein
möglich, den auch hier von seinen früheren
Kämpfen gut bekannten Bremer Genossen
v Alm entscheidend zu besiegen, während Eig-
ürecht und v. Alm säst immer unentschiedene
Kämpfe lieferten; somit wird Stein eine harte
Nuß für Eigbrecht sein. Dubbert im Schwer¬
gewicht ist neu; bisher konnte er sämtliche
Schwergewichtlerin Bremen und Bremerhaven
besiegen, ob er sich gegen Kreck halten wird,
das muß der Kampf am Sonntag entscheiden.
Nachdem in diesem Jahr bisher nur Boxkämpfe
hier am Ort gezeigt wurden, wird es nun
bestimmt vielen Freunden des Ringjports
freuen, ihre alte Mannschaft wieder begrüßen
zu können und auch der Ringsport nunmehr ge¬
zeigt wird. Bor Beginn der Kämpfe berichtet
der 1. VorsitzendeSportgenosse Kicßkalt über
d>- Verlauf der Süddeutschland-Reise wobei
die Resultate der einzelnen Kämpfe in den ver¬
schiedenen Städten bekannt-gegeben werden, ba.

Touristenverem Naturfreunde
Ortsgruppe Rüstringen. Der letzte Heim¬

abend, der ausgefüllt war mit einer Vorlesung,
erfreute sich eines guten Besuches. Nach Be¬
endigung wurden noch einige Vereinsangelegen-
hciten besprochen. Im Hans „Zetel" wurden
in diesem Winter einige Verbesserungenge¬
troffen. Der Arbeitsdienst daselbst findet dem¬
nächst statt. Auf Las am Dienstag, dein 26.
April, abends 8 Uhr, im „Werftspeisehaus"
stattfiudende große Mandolinen- und Eitarrcu-
Konzert der Musikgruppe, unter Leitung von
Herrn Joppich, wurde ganz besonders hin¬
gewiesen.

fMgeiuelne Kundfehuu
Wofür eine Stadt noch Geld hat. Im Gegen¬

satz zu der wohltuenden Nachricht aus Köln,
nach denen dort beschlossen wurde, ab 1. Februar
die Benutzungsgebühren für das Stadion und
für die übrigen städtischen Sport - and Spiel¬
plätze um 20 Prozent zu senken, erfahren wir
aus Kottbus, daß dort der Magistrat noch Geld

lokal.
Freie TurnerschastBarel. Unsere Mitglieder-

Versammlungfindet Sonnabend, 2- AprU
im Vereinslokal Eilers statt. Erscheinenm
Pflicht.

ATB. Germania. Mittwoch, den 30- März
abends 8 Uhr. Vorstandssitzungim Vereins-
lokal.

Freier Turn - und Sportverein Schaar. AM
Sonnabend, dem 2. April, abends 8 Uhl'
Mitgliederversammlung im „Elysium".
Erscheinenaller Mitglieder ist unbedingt
erforderlich.

Nrbeiter-Kegler-Vund, Ortsgruppe Rüstriiigc»-
Wilhelmshaven. Mittwoch, abends 8 Uhl,
bei Kunde, Bismarckstr., Vollversammlung-

Freie WasscrsportvereinigungJade e. V. MstU
woch, 30 März : Vorst-andssitzung. — Mitt¬
woch, 6. April, abends 8 Uhr: Mitglieder¬
versammlung. ^

hin oen . kexi m-, Zyortbeilogo vernniworklich-
Hermanu Werxhausen  Rüstringen.



FadekWWAs VMcha«.
Ei» Rüstringer muh lebenslänglich ins

Zuchthaus.
Vordem SchwurgerichtStettin hatte sich in

diesen Tagen der 35jährige Mechaniker Karl
Graf,  geboren in Rüstringen (Bant ) zu ver¬
antworten. Graf wurde beschuldigt, am 18.
september v. auf bestialische Weise in Stettin
die sTjahrkge Witwe Ladewig ermordet uns
ihre Wohnung beraubt zu haben. Der Ange-
klagte, der achtzehnMal , darunter mit Zucht-
haus, vorbestraft und als strammer Rational-
Mallst bekannt war , wurde wegen Raubes mit
^odoserfolg zu lebenslänglichemZuchthaus ver¬
urteilt. Wegen Beihilfe erhielt ein gewisser
Pomplun fünf Jahre Zuchthaus.

Oberinspektor Dratwa gestorben.
Nach längerem schweren Leiden verstarb am

Lsterfonnabend der Rüstringer Standesbeamte
Oberin>pektor Hermann Dratwa. Er war ge¬
boren am 3. Februar 1872 zu Schlawa in Schle¬
hen und kam mit seinen Eltern im Jahre 1884
nach Wilhelmshaven. Am 1. März 1900 trat
Herr Dratwa in die Dienste der damaligen Ge¬
meinde Bant ein und war seit dieser Zeit zu¬
nächst als Bürogehilfe, später als Gemeinde¬
rechnungsführer, Stadtkassenrendant und zuletzt
als Standesbeamter der Stadt Rüstringen tätig.
Der Verstorbene war dem Dienst nach der
älteste Beamte der StadtRüstrin-
ge n.  ein besonders zuverlässiger und pfficht-
estriger, das Vorbild eines Beamten. Am
1. März 1925 konnte er auf sein 25jähriges
Dienstjuüiläum zurückblicken, an welchemTage
er von allen Seiten besonders geehrt wurde.
Nun hat den geschätzten Mann, der, abgesehen
von seiner letzten schweren Krankheit, nie krank
war. der unerbittliche Tod ereilt.

Zn Schutzhast genommen.
Am gestrigen Abend mußte das Mädchen,

das tags zuvor aus Lebensüberdruß in den
Hasen gesprungen war. von der Polizei in
Schutzhaft genommen werden, da es weitere
Selbstmordabsichtenäußerte. Nachdem es sich
beruhigt hatte , wurde es in die Wohnung an
der Kieler Straße gebracht und der Obhut
seiner Wirtin übergeben.

Heutige Amtsgerichtsvcrhandlung.
». Unter Heranziehung mehrerer Zeugen

wurde heute vormittag vor dem Rüstringer
Amtsrichter die Anklage gegen den Kaufmann
Wilhelm R. verhandelt. Der Angeschuldigte war
am 24. ». M. mit seinem Kraftwagen die Ee-
noffenschaftsstraße entlang gekommen und hatte
auf der Kreuzung der Schaarreihe einen Zu-
sammenstoß herbeigeführt. R. versuchte unter
Zuhilfenahme einer Zeichnung feine Schuld¬
losigkeit darzutun. Vor allem betonte er, daß
der betroffene Motorradfahrer eine Körperver¬
letzung nicht erlitten habe. Er (der Angeschul-
olgte,) habe alle in hex gegebenen Situation nur
denkbaren Vorsichtsmaßnahmengetroffen, um
einen Zusammenstoßzu vermeiden. U. a. habe
er.Signale gegeben, aber Eegensignalenicht ver¬
nommen, so daß er habe annehmen müssen, daß
die fragliche Strecke frei gewesen sei. Entgegen
diesen Bekundungen sagte der als Zeuge ver¬
nommene Kraftradfahrer aus, daß er doch Ver¬
letzungen erlitten habe und nur den Angeklagten
die Schuld treffe, da er nicht vorschriftsmäßig
gefahren sei. Es kam zu lebhaften Auseinander-
setzungen zwischen beiden Beteiligten, da deren
Anschauungen über die Schuld an dem Zusam¬
menstoß grundsätzlich auseinandergingen. Dis
Zeugen erklärten, daß der Angeklagtedas schnel¬
lere Tempo gehabt habe. Der Motorradfahrer
sei bei dem Zusammenprall auf das Straßen¬
pflaster gestürzt. Der Amtsanwalt beantragte
wegen Uebertretung der Kraftsahrbestimmungen
ISO Mark Geldstrafe bzw. 15 Tage Gefängnis.
Das Gericht erkannte auf eine Geldstrafe
von 10V.  M ark  bzw. 10 Tage Gefängnis, da
«er Beschuldigtebei Ueberquerung der genann¬
ten gefährlichen Straßenkreuzung (Cafe Hill-
mers) nicht die genügendeVorsicht habe walten
lassen. —

Bor der Pensionierung.
Geheimrat Mutzenbecher  im Ministe¬

rium der sozialen Fürsorge tritt am 1. April
b. I . mit seinem 70. Lebensjahre in den Ruhe¬
stand. Geheimrat Mutzenbecherwar in den
Zähren 1902 bis 1909 Amtshauptmann in Rüst-
rrngen. und zwar der erste Amtshauptmann in
dem neugegründeten Amte Rüstringen.

Die RüstringerStimmlistenanslegung.
Die Stimmlisten liegen aus sowohl für den

zweiten Wahlgang zur Reichspräsidentenwahl
am 10. April, wie auch für die oldenburgische
Volksabstimmungam 17. April d. Z. Es seien
aus ihr Recht zur Einsicht in die Liken beson¬
ders die Wahlberechtigten, die zum ersten
Wahlgang aus irgend einer Ursachenicht in
die Listen ausgenommenworden waren, weiter
aber auch diejenigen, die seit Anfang März in
Rüstringen zugezogen sind, ganz besonders aber
die jungen Leute, die seit der letzten Wahl das
zwanzigsteLebensjahr vollendet haben oder es
bis zum 10. bzw 17. April d. Z. noch vollen¬
den. hingewiesen.

Ein Radfahrer angefahren.
In der Gökerstraße, beim Ausgang der Peter¬

straße, wurde heute vormittag ein Radfahrer
von einem Auto angefahren und zu Boden/ge-
rissen. Der Bedauernswerte konnte seinen Weg
nicht mehr fortsetzen, sondern mußte im Auto
von der Unfallstelle fortgeschasst werden.

Einbrüche in Wilhelmshaven.
In der Nacht zum Ostersonntagdrangen un¬

bekannte Täter durch Erbrechen der Eingangs¬
tür in das Schlickbad ein und gelangten, nach¬
dem sie eine weitere Tür mittels Nachschlüssels
geöffnet hatten, in den Kassenraum. Dann
jedoch müssen die Täier gestört worden sein,
denn entwendet wurde nichts. — Gleichfalls in
der Nacht zum Ostersonntagstieg ein unbekann¬
ter Täter nach Zertrümmerung der Fenster¬
scheibe in eine Vorratskammer des Hauses
Neue Straße 17 ein und entwendete hier, da
er infolge der verschlossenen Tür nicht in die
anderen Wohnräume gelangen konnte, einige
Haushaltsgegenstände von geringem Wert.

Neue Fahrraddiebstähle.
Gestohlen wurden, wie uns gemeldet wird,

am 20. März, nachts, ein vor einer Wirtschaft
in der Bismarckstraßeunangeschlossen stehendes
Herrenfahrrad, Marke „Panzer". Nr. 914 009,
Gestell schwarz mit grünen Streifen, Felgen
schwarz, neue graue Bereisung. — In der Nacht
zum 22. d. M. ein vor dem Hause Bismarckstraße
177 unangeschlossensichendes Herrenfahrrad,
Marke und Nummer unbekannt, mit schwarzem
Rahmen und Felgen. Die Speichen sind ver¬
rostet. Am 25. d. M., gegen 1 Ahr. ein vor
einer Wirtschaft in der Bismarckstraßcunauge¬
schlossen stehendesHerrenfahrrad, Marke „Nau¬
mann-Germania". Nr. 886 183, mit schwarzem
Rahmen und gelben Felgen. Der Rahmen ist
mit einer Muffe geschweißt. Die Bereisung ist
schwarz. — SachdienlicheAngaben erbittet die
Wilhelmshavener Kriminalpolizei.

Ms dem tsdefts-Müren Sport.
Der Stasfelmeister Wilhelmshavener Sport¬

verein siegte 8 : 2 (8 : 1) über den 0 -Klassen-
Meijter WSC. Frisia. Ortsspiele der hiesigen
Rivalen haben stets eine große Anziehungs¬
kraft gehabt. So auch am 2. Ostertage, wo
wieder mindestens1000 Zuschauer sich das Spiel
ansahen. Beide Mannschaften in starker Aus¬
stellung. Vor Beginn ehrte Frisia durch Herrn
Jung den neuen Stasfelmeister durch eine kurze
Ansprache mit dreifachem Sportsgrutz. (Bravo !)
Das Spiel begann. Rach zehn Minuten führte
WSC. Frisia mit 1 : 0. WSV. fand sich nichl
gleich, so verschiedene Schnitzer leistete man sich.
Drei Ecken für WSV. brachten nichts ein.
Frisia war sehr schnell am Ball und bereitete
dem WSV. ziemlicheKopfschmerzen. Immer
war Frisia da. Jedoch das Tempo hielt Frisia
nicht voll durch. Halbzeit erlöste endlich die
hart ringenden, oft fast schweißtriefenden Spie¬
ler. Nach Halbzeit — 7 Minuten Spielzeit —
eroberte Frisia sich das zweite Tor ! 2 : 0 für
Frista. Für WSV. sah es nicht gerade rosig
aus . Sollte es eine Sensation geben? Wo
waren die Tipps? Der Staffelnreister holte
daun tüchtig Luft — ein schnellerAngriff,
Durchbruch, Tor 1 wurde fällig. Etwa zwei
Minuten später fiel der Ausgleich 2 : 2,  Die
Massen spendeten anfeuernden Beifall, Frista,
etwas nervös geworden, mußte Tor 3 passieren
lassen. Die Ecken für WSV mehrten sich, da
MSB . stark drängte. 10 : l ' Ecken für WSV.
stand es, als Tor 4 fiel. Anpfiff, Vorstoß —
ein schneidiger Schuß — Nr. 5 für WSV. Ein
WSV.-Spieler wurde bedauerlicherweise— ge¬
recht wegen Widerrede — vom Platz verwiesen.
Eben vor dem Abpfiff konnte WSV. noch Tor 6
buchen. Ein großer Sieg für WSV. halte sich
überraschendherausgeschält. Von den Toren

entfielen fünf auf Kladde, eins auf Lucca. Der
Staffelmeister bewies mit diesem Spiel seine
Stärke. Frista hatte sich vor Halbzeit zu sehr
verausgabt. Das Eesamtspiel hinterließ sonst
einen guten Eindruck.

VsL.-Nüstringen (Bezirksliga) spielte gegen
den Sportklub Nordenham. VfL. legte ein Tor
vor bis Halbzeit. Dann führte Nordenham
2 : 1. Etwa Stunde vor Schluß glich VfL.
aus . 2 : 2, Das Eckenverhältnis zeigte 10 : 4
für VfL.-RLstringen.

Der Polizcisportverein Wilhelmshaven ab¬
solviertê ein Spiel gegen die Liga der Polizei
Wesermünde. Es gelang den hiesigen Polizisten,
einen beachtenswerten4 : 1-Sieg mit nach Hause
zu bringen.

Die Schüler von VfL.-Rüstringen gewannen
knapp 3 : 2 gegen die Schüler des Sportklubs
Nordenham.

Die Jugend des WSC. Frisia konnte gegen
die Jugend des Bremer Sportvereins (BSV.)
ein Unentschieden1 : 1 herausholen.

Die Ligaaufstiegsspiele des WSC. Frista
nehmen ihren Anfang mit dem Spiel um die
Bezirks-L-Klassen-Meisterschaft gegen Sport-
sreunde-Oldenburg am 17. April. Am 24. April
hat Frisia die Oldenburger hier am Orte zu
Gaste.

Handball am Ostermontag.
„Meteor" 2. Mannschaft — Jahn v 5:4

(5:0). Am letzten Sonntag hatte die Mann¬
schaft des „Meteor" den Verbandsmeister Vor¬
wärts erst mit 3:1 besiegt: diesmal mußte eine
verstärkte Lugendmannschaft von Jahn daran
glauben. In der ersten Halbzeit spielte Jahn
gegen Wind und Sonne und konnte gegen den
Gegner nicht recht aufkommen. Zwar war das
Spiel ziemlich offen, doch hatte die „Meteor"-
Mannschaft die besseren Torchancen. Der gute
Rechtsaußen lief seinen Läufern immer wieder
davon und rief vor dem Iahntor die heikelsten
Situationen hervor. In regelmäßigen Abstän¬
den fielen für den „Meteor" fünf Tore, von
denen der gegnerische Torwart allerdings wohl
zwei hätte verhindern können. In der Zwischen¬
zeit waren die Stürmer von Jahn auch mehr¬
mals gut durchgekommen, aber Pech und un¬
genaues Zusammenspielverhinderten Erfolge.
Mit 5:0 wurden die Seiten gewechselt. Nach
Halbzeit wendete sich das Blatt und Jahn kam
bedeutend besser ins Spiel. Der Mittelläufer
warf den Sturm immer wieder nach vorn. Bis
auf 5:4 halte Jahn auf, aber zum Ausgleich
langte es nicht mehr ganz. Beim Abpfiff hatte
die Mannschaftdes „Meteor" knapp mit 5:4 ge¬
wonnen. — Am Nachmittag sollte dann das
angesetzte Spiel Schiedsrichtervereinignnggegen
Brüderschaft den Handballfreiinden eine arge
Enttäuschung bringen. Die Schiedsrichter-
Vereinigung hatte noch für die im letzten
Kampf erlittene 10:2-Niederlage Revanche zu
nehmen und inan hatte auch ursprünglich eine
starke Mannschaft aufgebaut. Zur festgesetzten
Zeit konnte man jedoch nicht antreten, weil
mehrere Spieler der Schiedsrichtervereinigung
nicht zur Stelle waren. So mußte das Spiel
ansfallen und die Zuschauer hatten den Weg
umsonst gemacht.

Kor- weWeMWe
AuMchas.

x Augustfehn. Das Reichsbanner
pflegt alte Gebräuche.  Die Reichs¬
bannerjugend hatte hinter dem Vereinslokal ein
Osterfeuer aufgebaut. Am Tage vor Ostern
flatterte die schwarzrotgoldeneFlagge den gan¬
zen Nachmittag auf dem Scheiterhaufen. Am
Abend wurde das Banner neben das Feuer
gesteckt und mit Sang und Klang ließ man den
Sträucherhaufen aufbrennen, Böllerschüsse wur¬
den von Mitgliedern gemacht und die Musik¬
kapelle der Bannerjugend leistete ihr Bestes.
Einen schaurig schönen Anblick hatte man, als
die Tertropfen aus dem Topfe des Mittel-
banmes in das Feuer stürzten.

x Augustfehn. Den Bauern gehen die
Augen auf!  Im benachbarten Bokeler-
Ostermoor wurde eine Zwangsversteigerung bei
einem Landwirt vorgenommen. Trotz des Pro¬
testes des Schuldners nahm man zwei Kühe und
ein Pferd mit. Warum zogen die Nazis denn
nicht die schwarze Fahne hoch? — Ja , die liegen
jetzt im Zweifel, sie trauen ihrem Adolf nicht
mehr.

Delmenhorst. Vom Auto erfaßt und
gestorben.  Auf der Oldenburger Chaussee in
Bookhorn ereignete sich ein schwerer Verkehrs¬

unfall. Der als MilchfuhrmamiLei der Molkerei
beschäftigte Bernhard Meyer aus Grüppen-
bühren I sprang von >c>i,e,n MUchwagcn ab, als
im gleichen Augenblick ein Auto aus Oldenburg
kam. Der Bedauernswerte wurde zu Boden ge¬
schleudert und erlitt so schwere Verletzungen, daß
er sofort verstarb.  Der auf so tragische
Weise ums Leben Gekommene stand im 29. Le¬
bensjahre. Seine Mutter und Geschwister trifft
ein harter Schicksalsschlag, denn sie verlieren
ihren Ernährer . Die SozialdemokratischePartei
und der Arbeiter-Sportverein Erüppenbühren
verlieren ein treues. langjähriges Mitglied.

Kurze Notizen aus dem Lande. Einen töd¬
lichen Motorrad Unfall  erlitt auf einer
Eeschäftsfahrt ein 24jähriger Angestellter aas
Meppen, als er mit seiner Maschine eine
Stratzenkurve allzu schnell durchfuhr. Er geriet
gegen einen Baum und starb bald darauf an
seinen schweren Wunden. — Nicht ganz so
schlimm  verlief ein Motorradunfall bei
Delmenhorst. Dort geriet ein Fahrer mit dem
Beiwagen gegen einen Eichbaum, wobei beson¬
ders der Mitfahrer im Beiwagen gefährliche
Wunden im Gesicht erlitt . — Ein tragi¬
sches Unglück  setzte eine Familie in Bre¬
merhaven dadurch in Trauer , daß ihre fünf-
jährige Tochter in den Hafen fiel und ertrank.
Ein Steuermann konnte nach zwei Stunden die
kleine Leiche aus dem Wasser holen. — Von
der Straßenbahn überfahren und
getötet  wurde in Bremerhaven eine 76jäh-
rige Frau . — Am Ostersonntag, mittags 12.37
Uhr, wurde bei Kilometer 3,825 der Bahn¬
strecke Norden —Emden  zwischen den
Stationen Hinte-Harswege und Emden-West
der Maler Bertus Santjer , wohnhaft in Em¬
den, Am Sandweg 7, vom Schnellzug Nr. 48
überfahren und getötet.  Santjer warf
sich anscheinend in selbstmörderischer Absicht vor
den Schnellzug. — In Goldenstedt wurde ein
vor einem landwirtschaftlichenGebäude lagern¬
der großer Strohhaufen durch die Unvorsichtig¬
keit spielenderKinder ein Raubder Flam¬
men.  Die sofort herbeigerufene Wehr ver¬
hütete ein Uebergreifen auf das Gebäude.

VrtMMM.
H. S. Es gibt zwei Städte des Namens

Oldenburg, und zwar sind es unsere Landes¬
hauptstadt und Oldenburg in Holstein sVezirk
Schleswig). ^ ^

Silberhochzeit. Das Fest ihrer silbernen Hoch¬
zeit feiern am morgigen Mittwoch die Eheleute
Gastwirt Max Böhm  in Wilhelmshaven, Bis¬
marckstraße137. (Restaurant „Mühle ngarten").

eMdsMdMrvs
VarzemmeSmerOAtM.

R. St . u. M. Heute abend 7 Uhr Sitzung im
Rathaus . Vollzähliges Erscheinen ist erfor¬
derlich.

2. Partei -Arbeitsgemeinschaft. Mittwoch abends
8 Ahr, Arbeitsgemeinschaft: Sozialver¬
sicherung.

SPD -Frauengruppe. Versammlung am Don¬
nerstag, dem 31. März, 20 Uhr, im Klub,
zimmer des Gewerkschaftshauses. Tages¬
ordnung: 1. Vortrag des Gegossen Kraft
über „Die Frau in der Wahlarbeit" ;
2. Parteiangelegenheiten: 3. Verschiedenes.
Zahlreiches Erscheinen der Genossinnenwird
erwartet.

SozialistischeArbeiterjugend. Dienstag : Iün-
gerengruppe Leseabend aus der SAJ .-Zei-
tung Februar -Äärz . — Mittwoch: Aelteren-
gruppe Arbeitsgemeinschaft. — Donnerstag:
Wanderkommissionssitzuntz.

Knndcrfreunde. Heute, 5 Uhr, Nest¬
falken. Donnerstag, 5 Uhr, Bastel¬
gruppe. Die Musikgruppe übt am
Freitag im Heim Bant um 5 Uhr.

— Zum 1. April müssen Eruppenbücherund
Berichtsbogen abgegeben werden, Die Unter¬
kassierer müssen bis dahin abrechne n.

GbwerHHsMiGee
VeriMmnkmgütalen-er

Hammerschaft, Bezirk 3. Mittwoch, 80. März,
abends 7 Uhr: Antreten im Saal des Ge-
werkschaftshauses.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug L Co-, Rüstringen.
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Mitglieder
Versammlung

«M Mittwoch, 30. März, abends S Uhr,
im „Hans Medersachsen".

Tagesordnung:

»sttemnselesenlieilen
imü Voriras

des Genossen Fairst, Bremen.
vollzähliges Erscheinen ist erforderlich.

Der Vorstand*

U
Dienstag , 29. März,

7.45 bis 11 Uhr : L 2g
„Carmen ".

Mittwoch, 30. März,
3.30 bis 5.45 Uhr : Aus-
Wärtigen-Vorst. Nr . 14
„Tiefland ".

7.45 bis S.15 Uhr:
o Goetheseier.

Donnerstag , 31. März,
7.45 bis 10.15 Uhr: 6 27
„Der sidele Bauer ".
Preise U.

Freitag , 1. April.
7.45 biL S.45 Uhr : S S7
„Marguerite durch drei ".

8 bis 9 .30 Uhr : Volks,
tümliches Konzert in der
«Union". Preise 0,50
und 1 Mark.

Sonnabend , 2. April.
7.4S bis S.45 Uhr : Not-
gemeinfchast Gruppe I,
Nr. 1 bis 875 einschl.
„Leon « und Lena ".

Sonntag , 3. April,
3.15 bis 0.15 tthr : „Die
Blume von Hawaii".
Kleine Preise 0,50 bis
2,50 Mark.

7.15 bis 9.30 Uhr:
„Charlehs Tante". Kl.
Preise 0.50 bis 2,50 Ml.

Montag , 4. April,
7.45 bis 9.45 Uhr: Not-
gemeinschastGruppe It,
Nr . 876 bis 1750 einschl.
„Leon« und Lena".

4M

k.NrüttabsNr,
Wslnksnstlupg

LMll. » MMVliL

MWtkAbiMll
als laufen . fahrenSie ein
gutes, leichtlausendeZ
Rad mit leichtlausenden,
hochelastisch. Garantie-

Reifen von

Oldenburg I. O.
Lange strahe  73.
Decken mit Schönheitsf.
1,20, 2,00, 2,50. 3,00 Mk.

VNrrüt
für - er»BÜHrrkrrL«

8ok!el?v1?o bk M)
geklebte 8oblen otM äû cKlLg
kXsekIep kepgsti ?9.

k'ür ckis uns Lnläklieli unserer Verwsk-
lunx erwiesenen 4.nl'merk sarnkeitsn «tanken
«vir derrliedst

II- voe -vs nn » Nran
kro-nLiska, gsb .Patron
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Adler-Restaurant, Wilhelmshavener Straße
Albrechts, Ecke Peter- und Gerichtstraße
d. Arnhold, Willi , Lilienburgstraße 1
Arnolds, Heinr., Grenzstraße
Barkhansen. „Heinrichshos"
Bierhalle „Zum Erbkrug", Hepp. Kirchstr. 9
Borsnm, Ernst, „Wanderlust", Neuengroden
Bourdaillicr , „Bootshaus " Stadtpark
Brinkmann»Rest. „Weinklause". Peterstr. 77
Büthe, Antonslust
Carstens, „Alt-Heidelberg"
Davids, „Nordlicht" Mühlenweg 52
Dekena, „Vurenfchenke"
Dekena, Peterstraße
Drieling , H., BahnhosswirtschaftSande
Droske, Oskar, „Thüringer Hos", Göksrstr
D«tke,SiebethsburgerHeim ",Störtebeckerstr.
Ecklnnd, Fr., „Stadt Kiel", Bismarckstr. 162
Eikers, „Bahnhof-Wirtschaft" Mariensiel
Eisenhauer, Jakob, Langewerth
„Finkenburg", Ecke Werft- und Peterstraße
Frerichs, „HemelingerBierhalle"
Gerken, „Deutsches Haus", Bismarckstr. 149
Gerdcs, Bierhalle Gewerkschastshaus.

Wilhelmshavener Straße
Haake, H., Rüstersiel
Haren, Peterstraße 71
Heinken, „Siebethsburger Hof", Kirchreihe
Heise, „Casä Schulz". Mitscherlichstraße
Hillmers, Casü
Hilgenstöhler, „RatskellerNüstringen"
Hinrichs, Joh ., „Zur Schleuse". Am Kanal
Hinrichs, Bisrhalle . Ecke Nord- u. Werftstr.
Janffen, Adolfstraße45
Jantzen, „Sengwarder Chausseehaus"
Johannsen, Bierhalle „JevertändischerHof".

Grenzstraße
Joppich, „Union", Wilhelmshavener Str . 69
Kalippke, „Stadt Hannover", Bremer Str.
Kathmann sen.. Am Bantsr Markt
Kathmann jun., Wilhelmshavener Str . 9
Keese, Stadt -Casd", Erenzftraße
Kirchner, „Stadt Brake". Grenzstraße
Kirstein, Werstftraße 2
Kleen, „Zur Perle ", Bremer Straße
Klemmsen, „Zum Augustiner", Schulstraßs
Koch, Frau, Bierstube „Union ". Wilhelms¬

havener Straße 67
Kranz, Karl, „Gewerkschastshaus"
Kummer, Ecks Kaiser- und Annenstraße
Kunde, „DeutschesHaus" Bismarckstr. 220

Lange, „Metzer Krug" Metzer Weg
Lilienthal, Grenzstratze 62
Lohr, „Lilienburg". Lilienburgstraße
Lühr, „RüstringerStrandhalle"
Marienfeld, „Zum Weltfrieden" Aldenburg
Mahner, Börsenstraße51
Meenens Gasthaus, Schaar
Murshnskh, „Wilhelma"
Müller. „Elysium"
Müller, „Erbkrug" Kirchstr. 9
Mittwollen, „GrünerHof", Schaar
Reuhaus, Genossenschaftsstraße
Neumann, „Colosseum". W'havener Straße
Neumetzer, Altemarkstraße11
Netz, „Münch. Bürgerbräu" Lilienburgstr.
Niemeher, Hafensträtze 15
„Oberbayern", Wilhelmshavener Straße
Ostendorf, „Zur Post" W'havener Straße
Peters, Ebkeriege
Pophanke, „Lass Köhler", Werftstraße
Rath, Karl, „JeverländtscherHof". Grenzstr
Rath, Herm., Werststraße
Reiners, Bremer Straße 2
Restaurant „Schützenhos"
Rhein. Wasferturmstraße1
Rothe, „Sedaner Hos", Bismarckstraße
Röhling, Peterstraße86
Sandmetzer, jun., .Nordseestation",

Fortifikationsstraße
Schlickriede, Fritz, Gastwirtschaft„Zur

Traube ". Ecke Kaiser - u . Hasenstraße
Schwägermann, Restaur. „Zur Wartburg"

Bremer Straße
Thal, Börsenstraße91
Ttzcsing, Hotel u. Restaur. „Emsländ . Hos"
Töujes, Himmelreich
Twele, „Mühlenhos". Mühlenweg
Vörderwiilbecke, Jos., „Kolpinghaus"
Wagner, „Csntralhallen" z
Walker, „Bürgerhetm", Mitfcherlichstraße
Warings , „Schützenhos", Schaar
Weuke, „Neuer Banter Bürgergarten"

els, Stehbierhalle, „Csntralhallen"
ms, Stehbierhalle „Mühlenhof"

Wippich, Einigungsstraße 23
Wolf, Bierhalle „Zur Post", Wilhelmsh .Str.
Woldmann. „TonndeicherHos", Schulstraße
Wüllner, „Hansa-Saal " Schulstraßs
Zaagc, „ReuenderHof" Kirchreihe
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Kaufen alle Republikaner
in ikrer

"IVilksImskaven, Llaiktstrake 46, ll'sl. 2158

1 Stunden - Mädchen
(17 bis 18 Jahre) zum
1. April gesucht

Peterstr . 86, 1. Etg . 1.

Wir snche»
sof. allerorts strebs.Pers
für Beschäftigung v. d
Wohnung aus usw .nach
pnserer Anleitung.
Wochenverdienst bis
SO,—Mk. DerVersand
der Arbeitsunterlagen
erfolgt auf unser Risiko
franko. Off. u. 161 an
die Ann .-Expedition M.
Lückertz. Münster t W.

Tücht . Vertreter I
für Mobiliar -Zweck- 8
sparkasse geg. höchste
Bezügegesucht. Bau-
sparkassen-Vertreter
bevorzugt. Berbds .-
Synditus Direklor
kl»8>er , Hamburg.

Neuerwall 71

Jg Legehühner(6 Stck)
u.ca. 50mMaschendraht
(2 mhoch!g o. t.b.abzug.
Siebet hsb. Str . 22d, I l

Mlle Kunft--SrrsevGVts«
wieder eingetroffen . Ich
habe auf Lager:
Peru Guano, „Füllhorn

Marke"
Lützeidünger
Thomasmehl, Kali 40°/o,

Kainit
Superp osphat, 18 °/„,
Ammoniak Superphos¬

phat »X9
schwrfeis. Ammoniak,21 ,n
Leunafalpeter 27 "/p,
Nitropyosra . Harnstoff-
Kali -Phosphor , Etzanit-
schweseis. Kalkdüugcr u.
gemahlenen Düngeialk.

T.
Rüllringsn,

Genoffenschastsstraße 1
Fernruf 1.

Bekannt, reell u. billig!
»MS SÄSllSNI
von der Gans gerupsl
m.Daunen,
doppelt ge¬
waschen u.
gereinigt ä
Pid .2.b0-/(
beste Qual.
3,- -L,Halbdaun .4,25°//
"/.-Daunen 6,— -// . la
Volldaunen9, —,10,—-//
Gerissene Federn mit
Daunen , gsrein . 3.40 u
4.75F , sehr zart u weich
5.75 °L, la 7.— Ver¬
sand per Nachnahme,ab
bPsd .portosr . Garantie
sür reelle,staubir . Ware.
Nehme NichtgesallendeS
zurück.FrauA .Wrodrich
Gänsemast.. Reutrcbbin

«Oderbrucbl.

Böhms Ersolg
Zwickaner frühe
Odenwälderblaue
Julinieren
IndustrierenSSKvsrs.
KlW».VMüNIM

zu verkaufen
Helms, Kaiserstr.149, II.

Zu verk. kl. w. Küchen¬
schrank, Kinderbettst..w.
Waschkommode,Stuven-
lampe, elektr. Kocher.

Kaiserstr . 21, Part r.
Lachtaube mit Bauer
u. 7 W. alte Kaninchen
zu veruicu
Fcldmann , Peterstr .59.
2 gut erh. Herrenfahr¬
räderm Torp.-Freilauf
prsw . z verk Neumann,
Kopperbörn .Str .2a. II l

Pflanzschalotten, Pfd.
25 2 Ischl. Betten m.
Matratzen billig z verk
Claatzen, Bremer Str 9.
Schulbücher f II II -N I
O.-Realsch., Rechenschb.
und Aquarium zu rerk.

Kurze Str . 18, Part r.

Gebr. Rechenbuch, Kl. 2.,
Band 2, zu kaulen ges.
K. Hiege, Börsenstr. 58.

Leghorn-H. zu kaufen
gesuchtgegen bar.

Offerten unt V 4283
an die Exp. d. BI.

ZWWW
MurgeWt

baldm z. Perm. Off. u.
V. 4278 a. d. Exp. d. Bl.

Bodenraum , 6X10 gm,
per sofort zu vermieten
Prinz -Heinrich -Str 14,

Hinterhaus.
2räum . Wohnung in

Bockhorn zu vermieten.
Zu erfragen Rüstringen,
Gottorpstr . 24.

Bei lme Mmr
z. 1. April ges. Off u.
V. 4261 a. d. Exp, d Bl.
Kinderl . Ehep. sucht a.
sof. 2 l. Zimmer . Miete
3 Mon . i.voraus . Osf. u.
V. 4262 a. d. Exp d. Bl.
Kl. Laden ev. m. Wohn
z miet. ges., a. Wunsch
Tauschwohn, vortz Off
u . V. 4277a. d Exp d. Bl.

Lme§Zimmer
gesucht Offerte» unter
V. 4289 a . d. Exp. d Bl.

3r. Oberwohnung gegen
3r. größere vd. tl . 4r. zu
tauschen gesucht. Off u.
V 4250 a. d. Exp, d. Bl.

Große runde Brosche,
Silber , verloren . Geg
Belohnung abzugeben

Peterstr 111, II l.
Berl . eine Handtasche v.
d. Finkenburg , Adolsstr
z. Ansgaristr . Abzug,
geg Bel Ansgaristr . 4
Auf d Wege z. Sladipk.
von Siebethsburg aus
Stulpenhandschuh (br.
Leder) rechte Hand, Verl.
B. abg. Werststr .92,p. l.

AMMr
z. verpachten in Marien-
siel, belegen an dcrFvr-
tifikationsstraßs neben
der Madebrücke, qm 3 .
sofort zu melden bei

Sein » SelirSüvr,
Schaardeich 123.

Gartenlandvcrpachtung
Für Herrn Landwirt

Abrahams hiers werde
ich am Mittwoch, dem
3«. d. M., abends 6 Uhr,
in Neuengroden zwei
Hämms Ackerland in
Pass. Größen a. Garten¬
land perpachten . Pacht¬
preis 3ffp -f pro qm.

Interessenten wollen
sich Ecke Fortifikations¬
straße u Kolkweg ver¬
sammeln.

Erich Gerdes, Aukt.,
Peterstraße 45.

Gartenland  zu
pachten gesucht. Näh
I». Bremer
Straße 27.
Zoo Mk. als Darleheng
hohe Zins . u. erstklassige
Sicherheit ges. Off u
V. 4268 a d. Exp d. Bl

Suche Hauswartstclle
o 3r . Wolmg gebe gute
5r. i Tausch (40^ l). Off.
u. V.4273 a d Erp. 7) Bl.

Me » Tie
billig zu verlaufen.
FlensburgerStr .52, l r.

Zr. Wohng. (W'haven)
geg. 2 3r . auch Katerne.
zu tauschen ges. Off. u.
V. 4279 a. d. Exp. d. Bl.

u>.ecieren daun verncl-
iichtigen sie im eigenen
Interesse das weitver-
breiteste „V o lksbIatt"

RüstvriiHeir.
Die Wählerlisten sür den II . Wahlgang zur

Neuwahl des Reichspräsidenten am 10. April
sowie sür die Volksabstimmung über die Auf¬
lösung des Oldenburgischen Landtages am
17. April d. I . liegen zur allgemeinen Einsicht
öffentlich aus von Mittwoch »den 30 . März bis
einschl. Sonntag » den 3 . April d. I .» werktags
während der Dienststundsn vormittags von 8 bis
l Uhr, am Donnerstag , dem 31 März auch nach¬
mittags von 5.30 bis 7.30 Uhr und am Sonntag,
dem 3. April , vormittags von 10 bis 12 Uhr im
Einwohnermeldeamt im Rathaus.

Wer die Stimmlisten für unrichtig oder un¬
vollständig hält , kann dies bis zum Ablauf der
Auslegungsfrist dem Stadtmagistrat schriftlich
anzeigen, oder im Einwohnermeldeamt zur Nie¬
derschrift geben. Soweit die Richtigkeit seiner
Behauptungen nicht offenkundig ist, hat er für
sie Beweismittel beizubringen.

Für beide Abstimmungen werden dieselben
Stimmlisten benutzt, die für den I. Wahlgang
zur Reichspräsidenwahl ausgestellt worden sind.
Wer zu diesem Wahlgang in die Stimmliste aus¬
genommen war , ist somit auch setzt darin ver¬
zeichnet, sofern er noch in Rüstringen wohnhaft
und gemeldet ist. Die sür den i . Wahlgang zuge¬
stellten Benachrichtigungen über die Eintragung
in die Wählerlisten gelten auch für den II . Wahl¬
gang und die Volksabstimmung.

Diejenigen Wahlberechtigten , die feit Anfang
März d. I . in Rüstringen zugezogen sind und bis
einschl. Freitag , den 1. April eine Wahlbenach¬
richtigung noch nicht zugestellt erhalten haben
sollten, sowie insbesondere die Personen , die nach
dem 13 März d. I . das zwanzigste Lebensjahr
vollendet haben, oder bis einschl 10 bzw.17. April
d.I . noch vollenden, werden ausgefordert , während
der Auslegungssrist ihre Aufnahme in die Stimm¬
liste zu beantragen Zur Teilnahme an den Wah¬
len zugelassen wird nur , wer in der Stimmliste
verzeichnet ist.

Rüstringen , den 29. März 1932.
Stadtmagistrat. Kleine.

rptthetnrstz«ri-eir.
Betrifft:

MiAvriWuteuMlM18. Avril
1832  M LMWMhlW 24.Avril

1832.
Die Stimmlisten für die am Sonntag , dem

10.April1932 , stattfindende Reichspräsidentenwahl
und für die am Sonntag , dem 24. April 1932, statt¬
findende Landtagswahl liegen von Mittwoch, dem
30. März 1932, bis einschl. Sonntag , dem 3. April
1932, im Zimmer 6 b des Rathauses zur Einsicht¬
nahme öffentlichaus . Das Wahibüro ist während
dieser Zeit an den Wochentagen von 9 bis 12 Uhr
und von 15 bis 16 Uhr, und am Sonntag von 10
bis 13 Uhr geöffnet.

Wer die Stimmlisten für unrichtig oder un¬
vollständig hält , kann dies bis zum Ablauf der
Auslegungssrist im Wahlbüro schriftlichanzeigen
oder zur Niederschrift geben. Soweit die Richtig¬
keit seiner Behauptung nicht offenkundig ist, hat
er für sie Beweismittel beizubringsn.

Stimmberechtigt sind alle über 20 Jahre alten
reichsdeuischenMänner und Frauen.

Stimmberechtigt für die Landtagswahl am
24 April sind seiner die am Wahltage 20 Jahre
alten reichsangehörigen preußischen Staatsbeam¬
ten, Arbeiter und Angestellten in preußischen
Staatsbetrieben und Angehörige ihrerHausstände,
die zwar nicht in Preußen wohnen , aber nahe der
Landesgrenze ihren Wohnort haben.

Für den zweiten Wahlgang zur Reichspräsi-
dentenwahl und für die Landtagswahl am 24.Apr il
gilt die gleiche Stimmliste wie sür den ersten Wahl¬
gang zur Reichspräsidentenwahi . Eine neue Be¬
nachrichtigung über die Eintragung wird deshalb
nicht zugestellt. Wähler , die inzwischenihrenWohn-
sitz von Wilhelmshaven verlegt haben, werden
auf Grund der Abmeldung in der Stimmliste ge¬
strichen, neu zugezogene und die seit 13. März 1932
wahlberechtigt gewordenen Personen werden nach¬
getragen . Es empfiehlt sich sür diese Personen,
aus jeden Fall sich davon zu überzeugen, daß die
Ausnahme in die Stimmliste erfolgt ist.

Stimmscheine sür diejenigen Stimmberechtig¬
ten, die hier in die Stimmliste eingetragen am
Wahltage aber nicht ortsanwesend sind, werden
vom 30. März ab im Wahlbüro ansgegeben . Die
Ausstellung eines Stimmscheines kommt jedoch
sür solche Wahlberechtigte , die bis zum Ablaus der
Auslegungsfrist (3. April 19321 ihren Wohnort
wechseln, nicht in Frage Diese müssen bei der Ge¬
meindebehörde ihres Zuzugsortes um nachträg
liche Ausnahme in die Stimmliste vorstellig wer¬
den. Diesem Antrags kann jedoch, wenn er nach
Ablauf der Auslegungssrist gestellt wird , nur
dann stattgegcben werden, wenn der Betreffende
eine Bescheinigung der Gemeindebehörde des Ab¬
zugsortes vorlegt daß er in dem Wählerverzeich¬
nis Dieser Gemeinde wegen seines Wegzuges ge¬
strichen ist.

Wilhelmshaven , den 26. März 1932.
Der Magistrat . Valfanz.

Verpachtung.

X ^ O N N v I :
Lin 26. iliiiv, <1. .1 starb oacti längerer sviaiikbeit

lim VMSltlllM lldSMMllU»MM vlSl!̂
!M 61. l -ebensjahrs

Nebr als 323abrs ivar er uns als l-sitei -<ier Kemsinäe
Kasse der früheren lZemeinüs Laut , als Ltaätkasseii
eenüant und rnlstrt als 8taridösbeamtsr sin sehr ge-
sekLtrter lilit,arbeiten —Onrek nnermüdiieksn bllsiK und
treuesteküiebtsi 'kllllniigrvar er ein vorbildlicher Lsainter.
tVir werden ikw stets ein ehrendes Andenken bewahren

Kiistringsn , den 29 Narr 1932.
Or . ? nlkrnt 1,.

Liveipunkte

sind es, die Sie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u-guteZeitungs-
inserats . Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklamewertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt . Bet
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs-
reklame ist sür diebeste
Ware niemals der not¬
wendige Massenabsatz
zu erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur im

Rüstring , Peterstr 76 >

ein Ok-k-encs
«OKI zn-ne
«.uise
orro

VOKVLUSM
Ric « 7 KSIKNSk«
bi» kskASdor kür blie.
Isote »»4 solche, dl«
es werden wolle,

lZd. dis 145. ttsussod
Preis wr dss mit viele»
Lbbildunxso versehen»
Lüchlsio»« r 0.8V KK

7,n baden in dei

Wilksliusbavsn,
dtarktstr 46. ü/sl. 2158
nnd deren Filialen io

Oldenburg,
Krake u. dlordenbam.

liefert schnellund billig
rwsnck «i>tii »i,

Wilhelmshav . Str 72.

llnbeüingi zuverlässig
revarierl iede 8860

IILn-
zu w >r >><>t >o!ldei
Preisen

Okr . tiirii » .
Uhrmacher.

Wilhelmshav . Str di

INM-IMM NM« WrII

TOodlss-LiiriviLe.
4.m 1. Ostsrtags starb plötzlich nnd

unerwartet nach knrrsr bsktixsr Krank¬
heit unser aller ktsiusr Inedling

^olksil Qsrci
im karten ^.Iter von käst 2 dabrsn.

In tisksr Prsusr

»öilMl , k8SN Ulllj ÜSII,
Lrna , geh. Kalkbrennen
't'oebter Uv» n. Angehörige

vis Lssrdignng Kndst am Kreitag,
dem 1. Lpril , na-cbm. 2.30 Obr , von der
Keichenbalie des Prisdbokes in Olden¬
burg aus statt.

J .M 27. ülärk, mittags 1.30 ( Ihr,
starb nach langer , mit Zroksr Osduld
ertragener Krankheit mein lieber
ülann , meiner Kinclsr trensorgsnäer
Vater , mein lieber Lobn, Lobrvieger-
sobn , Drucker, Lebrvager nnck Onkel,
cksr Piseblsrv§ksrr»a»t
im JItsr von 36 ckabrou.

In tisksr Iraner
I iiise D« olK1, geb . Ottsn
nebst Kincksrn u. J .ngsbörigen.

Rüstringen , Vckotkstr. 30.
Oie Kinäsobsrung tinäst

nsrstag , cksm 31. Llärr, naebm . 4 Obr,
im Krematorium KrieckynstrsLy statt -,

llslltsvllöl'
üsiliönksr - Vösbaiil ! s .V»

Ortsgruppe
Rüstringen -VVilkeli»sb.

Onssren NitgUsäsrn ckis
traurige Kaobriebt , ckaüI
am 27. Klärk 1032 unser
Llitglisä

verstorben ist.
Kbre seinem J.ncksnksn!

Ris Rsstattuogskeisr Lnäet am Don¬
nerstag, cksm 3t.Närk, naebm. 4 tlkr,

!im Krematorium Krieckenstrabs statt.

kürdie vielen Kswsissderklicbsrl 'eilnahmc
^bei dem schweren Verluste unseres lieben
^Lohnes 'Ilioo , sowie kör dis trostreichen

tVorts des Herrn Kastors Raaks , dis Le-
tsiiigung der Lcbule mit den Kindern , der
lkreisn Vurnsrscbakt Oangastsrwoor und
allen , weiche den lieben Vntscklakenen kur
istktsn Kode bsglsitstsn,sowie kür dis vielen
Krank- und Llmnsnspsndso , sagen wir auk

^diesem IVege unseren berklicbstsn Vank.
l !arl Onkiki iinri I niriili » .

Wir haben die bei der Mariensieler Schleuse
im Dreieck Hessenser- und Kanalweg liegenden

Mmn ZrpMerr Parzelle«
lag nnck Kaebt

4i !i » - Wri kl 1400

rund 2V- da groß, ab sofort als Weideland zu
verpachten.

Offerten an „Wrihala ", Kaiserstraße 78.

IHiilkel -Veurknuil.
Im Aufträge werde ich am

Mittwoch, dem 30. März , nachm von 3 bis 7 Uhr,
im Saale von DommetzerSHotel (Beamtenheim ),
Hindeuburgstraße , folgende neue, hochmoderne
Möbel unter der Hand bestens verkamen:
a> Spetfezimmer .kaukas. Nutzbaum, Büfett , l,80m

Nitrine . Zugtisch, 4 Siühle;
d) Schlaszimmer, echt Birke (nicht gestrichen),

Kleiderschrank, l 80 m, Frisiertoilette , 2 Bett¬
stellen, 2 Nachtschränke;

c) eine kompl. Kücheneinrichtung und 2 einzelne
Küchenbüsetts.

Herm. Janffen, Auktionator
Gökerstr. 62a, Fernfpr 783

Ihre am 26, t,I:irk 1932 vnh/.og,>„c V-
mäbinng geben bekannt

von Walttlsn unll fsgu
Krim, geh. Lcbnilk.

Oleicbkeitis danken wir allen berklicbst kür
erwiesene Aufmerksamkeiten u.Oescbsnks.

ÜRtck-SiitÜblS!
ohne Eintrag . >Gebühr

G. Schladitz
Gertchtstiaße10.

Stets Eing, v. Neuheit

wie alle Kleinau
keigsn übsrbauoi
ünden
wsitgsdsndsti
Leaebtune

Vür die berkiicks Beiinakme bei dem
kliuscbsidsn unseres lieben Kntseblakenen

! sagen wir allen krsnnden nnd Lekann-
tsn , inskesondere dem Laugswsrksbuud,

! dem dade -Volkscbor sowie Uerrn kastoi
VVoebcksn kür die trostreichen VVorte, und
allen , dis uns so bilkrsicb kur Leits standen,
unseren herrlichsten Dank.

I-islsns
unci Sötins.

!8.1S kleute und Vreitsg 8.1»
Die D«ba »sz,

Operette „asb O Uillncksi

8.1S Uittwock und Donnerstag 8.1ü
(30. und 31. Uärr)

knistspiel — .
Bis LKMiMsk!

lti « Lsrisi » lür «len 6. unll 7. Vpril, I
<!>« »Ikeilt kill- lleii 8« . lind S1. ülürk I
nirlgstnirsellt lverdvn , verlieren Ihre I

Oilltigkeit,
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IslMiItillte llulcti».
Rüstringen, 29. März.

S^ ausp eltzaus: Me Vuvarry
Aus den winterlichen

Niederungen einer we¬
nig glücklichen„Fausts-
Aufführung in die som¬
merlichen Höhen Hell-
wigscher Operettenkunft.
Mit Pauken und Trom¬
peten. Neben dem „Wei¬
ßen Röß'l" das musika¬
lische Ereignis des Winters , die Operette von
der berühmten französischen Gräfin Dubarry.
Vor fünfzig Jahren hatMiIlöcke  r, der Autor
des „Bettelstudent", dieses Werk geschrieben. So
wie er an die hundert andere Werks und Merk¬
chen musikalisch ausstattete. Von dem Vielen,
was vergessen ward, wurde die „Dubarry " das
Vergessendste. Weil sie von vornherein ein
Reinfall war.

Und nun kommt nach einem halben Jahr¬
hundert ein anderer, lägt eine neue Textfassung
schreiben und modelt die alten Millöckerschen
Melodien auf neuzeitlicheArt zurecht. Nimmt
auch aus anderen Operetten des Meisters einiges
hinzu, sorgt für prunkhafte Ausstattung, für
genügend und genügend nackte Mädchenbeine
und siehe da, es ward ein großer Erfolg. Was
dem vor dreißig Jahren gestorbenenCarl Mil¬
löcker keinen Pfennig einbringen mochte, das
füllt Heute die Tantiemenscheuernder bequemen
Macher unserer Tage. In der Tat, der einstige
GoldschmiedslehrlingMillöcker ward der Gold¬
schmied für die anderen, die anderen, die her¬
renlos herumliegendes Gut in neue Formen
faßten.

Wer war die Dubarry ? Als Tochter einer
armen Näherin 1746 geboren, kam das iunge
Mädchenspäter nach Paris in den Laden einer
Hutmacherin. Ein Graf Dubarry lernt sie
gelegentlichkennen, ist von ihrer Schönheit ent¬
zückt, heiratet sie. Der im Aufträge des Königs
immer nach schönen Frauen ausschauendeKam-
merdiener Louis des Fünfzehnten sieht die nun
Gräfin Gewordene, sie wird am Hofe vor¬
gestellt und der schon alternde König läßt das
Weitere erledigen. Die neue Venus wird die
Nachfolgerin der Madame Pompadour. Die
Minister sind zwar erst entrüstet, denn die Her¬
kunft der neuen Kurtisane ist mehr als dunkel,
indes, was tut 's, schon vor dem sechzehnten
Louis galt das Wort : „Der Staat bin ich:"
Die Dubarry, die am Hofe und in der Politik
bald allmächtig wurde, hat ihren königlichen
Liebhaber überlebt. Aus Rache für die genos¬
sene Gunst wurde sie jetzt in ein Kloster gesteckt,
aber später wieder Herausgelassen. Beim Aus¬
bruch der großen Revolution soll sie ihre Ju¬
welen nach London geschmuggelt haben. Dafür
kam sie 1793 unter die Guillotine. So der ge¬
schichtliche Lebenslauf dieser Frau.

In neun größeren Bildern und zwei beson¬
deren Tanzeinlagen zieht dieser Weg der
Dubarry am Zuschauer vorüber. Der Höhe¬
punkt liegt im letzten Akt. Hier wird alles
stark dramatisch, Las Lied vom Kuß der Du¬
barry wird zur Glanznummer.

Die Aufführung war vortrefflich. Die Ueber-
ladenheit, wie wir sie aus dem „Weißen Rötz'l"
kennen, ist zwar ein wenig zurückgedrängt, im¬
merhin bleiben noch eine lange Reihe von
Eirlszenen, die von Frl . Abel (graziöse Leich¬
tigkeit im Tanz!) und Frl . Weinert  geleitet
werden. Die Musik durch Herrn Mayer  und
das Ganze durch Direktor Hellwig  dirigiert,

Sftdierskohn als Iuwelendieb.
Das Potsdamer  Schöffengericht hatte

sich mit einem Fall zu befassen, der in adligen
Kreisen großes Aufsehenerregt. Der 24fährige
August Wilhelm v. Schlieben-Trofchke. Sohn
eines in Lichterfelde wohnhaften Oberstleut¬
nants a. D., saß wegen eines raffinierten
Schmuckdiebstahls auf der Anklagebank.

Der junge Mann, der auf einem Landgut
praktiziert, erschien am 18. Januar in Ge¬

sellschaft seiner Braut in Potsdam
und suchte eine Reihe von Juwelengeschäften
auf, wo er angeblich für seine Braut ein
Schmuckstück kaufen wollte. In jedem dieser
Geschäfte ließ er sich Brillantfchmuck in Platin¬
fassungvorlegen, wobei es meistens Schaustücke
aus der Auslage waren, die seinen Gefallen
erregten. Er kaufte jedoch nichts.

Auf dieser Besichtigungstourkam v. Schlie-
ben-Troschke auch zu einem Juwelier in der

verdient alles Lob. Dazu Aufmachung und
Ausstattung glänzend. Im Mittelpunkt Frl.
Bergas  als die Gräfin. Figur, Spiel, Ge¬
sang: alles bestrickend. Auch die übrigen, frei¬
lich nicht so stark hervortretenden Darsteller und
Sänger durchwegauf gutem Niveau. So Frl.
Ebert  und Frl . Maruhn,  so die Herren
He n nies , Waltz , Karbus (beste Erschei¬
nung als Graf Dubarry), Thierfelder,
Neumann, Gogol, Grytzmann (letzterer als
König) und schließlich Frl . Orüan. — In der
Reihe der großen Operetten unserer Bühne
nimmt die Millöcker -Mackeben-  Hellwigsche
„Dubarry" einen bevorzugten Platz ein. Das
Publikum nahm die Darbietung mit vielem
Beifall auf.

Angesichts der hohen Aufwendungen, die das
Werk erfordert, wünschen wir der Direktion
volle Häuser!

Nach den Ostertagen.
Was das Wetter anbetrifft, haben die Sonn¬

abend durch zahlreiche Osterfeuer eingeleiteten
Festtage alle gehegten Erwartungen erfüllt.
Nach einem kühlen Sonnabend war der Sonn¬
tag zwar noch etwas windig, jedoch voller
Sonnenschein, so daß alt und jung gern ins
Freie kamen. Ein warmer Frühlingsregen lei¬
tete den zweiten Festtag ein. der den Vortag
noch um einiges Lbertraf. Besondere Veran¬
staltungen brachten die Ostertage neben der
MusikalischenMorgenfeier und dem Reichs¬
bannerkonzert nicht. Das sonst üblich gewesene
Promenadenkonzert vermißte man. Guten Zu¬
spruch fanden die Lokale am Rande der Stadt,
darunter die neu eröffnete „Strandlust", und
des Abends das Schauspielhaus und die Licht¬
spielhäuser mit ihren Festprogrammen. Da die
beiden Tage besondere Zwischenfälle und Ueber-
räschungennicht brachten, sei dieser kurze Rück¬
blick mit dem Wunsch beschlossen, daß die näch¬
sten Tage uns den Ostern angekündigtenFrüh¬
ling mit Macht bringen möchten.

Bon der Straße.
Am Sonnabend scheute in der Altemark-

straße das Pferd eines Schlachterwagens und
raste gegen eine Hausmauer. Der Wagen und
darauf befindliche Möbelstücke wurden dadurch
stark beschädigt. — Am gestrigen Ostertag
fuhr in der Bismarckstraßeabends gegen 7 Uhr
ein Motorradfahrer einen älteren Mann an.
Dieser und der Lenker der Maschine kamen zu
Fall und zogen sich zum Glück nur leichtere
Verletzungen zu. Beide konnten nach einer

Nauener Straße. Auch bei diesem hatte er im
Schaufenster einige Brillantringe entdeckt, für
die er besonderes Interesse empfand. In dem
Augenblick, als der Juwelier sich umdrehte, um
auf Wunsch des Kunden ein neues Stück her¬
vorzuholen,

ließ v. Schriebenblitzschnell einen Brillant¬
ring verschwinden.

Erst einige Zeit später bemerkte der Juwelier
das Fehlen des Ringes, der etwa 460 RM.
wert war. Er verständigte die Polizei und
Kriminalbeamte konnten auch tatsächlicheinige
Zeit später den Ring in einer Pfandleihe ent¬
decken. wo ihn Schrieben für 6g RM. versetzt
hatte.

Auseinandersetzungüber die Schuldfrage ihren
Weg fortsetzen.

Osterkonzertder Reichsbanner-Kapelle.
Die Konzertveranstaltungen der Reichs¬

bannerkapelle (MusikvereinEinigkeit) erfreuten
sich bisher großer Beliebtheit. Und das wird
auch in Zukunft so bleiben, wie das Doppel-
Streichkonzert erkennen ließ, das die Kapelle
am ersten Ostertag, abends im „Werftspeise¬
haus" gab. Mitglieder des Reichsbanners und
viele Freunde der Kapelle lauschten voll Freude
den Weisen, die in abwechslungsreicherFolge
erklangen. Das Programm hatte einen, dem
Feste entsprechendenCharakter erhalten,' ernste
und heitere Kompositionen fanden einen Wider¬
hall in den Herzen der Hörer, die reichen Bei¬
fall spendeten und sich auch Wiederholungen er¬
zwangen. Die Kapelle unter der Leitung ihres
neuen Dirigenten ist in ständiger und erkenn¬
barer Entwicklung und kann Anspruch darauf
erheben, daß sie entsprechende Beachtung in den
Kreisen der Bevölkerung findet, in denen sie
wurzelt und derem Empfinden sie durch die Art
des von ihr Gebotenen entspricht. Das Oster¬
konzert wird ihr ja auch bewiesenhaben, daß
der Kreis ihrer Freunde sich ausdehnt und wird
einen Anstoß zu weiterem ernsthaften Streben
bilden. Dieses ernsthafte Streben war ja bis¬
her immer erkennbar und konnte auch bei dem
letzten Konzert wieder festgestelltwerden. Es
ist das um so höher anzufchlagen, als ja die
Spieler die Musik nicht im Hauptberuf aus¬
üben. — Dem Konzert folgte ein Kränzchen,
das den Besuchern Anlaß bot, noch einige Stun¬
den frohgemut und festtäglich gestimmt bei-
sammenzuhleiben.

Von der Gendarmerie.
Am 10. d. M. wurden in der Erenzstraße

drei Mädchenvon einem Betrunkenen unsittlich
belästigt. Der Betrunkene wurde festgenommen.
Hierbei hat er Widerstand geleistet. Drei
Marineangehörige waren Zeugen. Die drei
Mädchenund die drei Angehörigender Marine
werden gebeten, sich zwecks Vernehmung bei der
Gendarmerie im Rathaus , Zimmer 36, zumelden. ,

Vom Hafen.
Ausgelaufen sind Sonnabend nachmittag die

Motorschiffe„Jda " mit Teilladung nach Bre¬
men und „Undine" leer nach Hamburg. Der
deutsche Tankdampfer „Julius Rütgers" ist am
27. d. M. leer nach Rotterdam in See gegan¬
gen. Ferner sind heute vormittag ausgelaufen
Lotsendampfer „Rüstringen" nach See und

Dampftonnenleger „Mellum" zu Vetonnungs-
arbeiten. Werftschlepper„Geste" ist heute mor¬
gen mit einem Prahm nach Norderney und
Borkum ausgelaufen. Lotsendampfer ..Lotsen»
kommandeur Krause" hat seine Jahresinstand¬
setzung auf der Marinewerft beendet und nt
heute vormittag mit dem Seezeichenfahrzeug
„Schillig" zu Vermessungsarbeitcn in See ge¬
gangen.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind S . 2. leicht bewölkt. See

1, Temperatur plus 5 Grad. Minsenersand:
Wind SSO . 3. bewölkt, See ruhig, Temperatur
plus 4 Grad. Wangerooge: Wind S. 2. leicht
bewölkt. See 0. Temperatur plus S Grad. Vos¬
lapp: Wind S. 2, leicht bewölkt, Hochwasser ge¬
wöhnlich, Temperatur plus 5 Grad. Arngait:
Wind S. 2—3. bewölkt. Kimm dunstig. Hoch¬
wasser 4.10 Meter, Temperatur plus S Grad.

Von der Reichsmarinc.
Das Flotlillenboot der 2. Torpesobocts-

flottille „Seeadler" beabsichtrgt am 6. April
Wilhelmshaven zu verlassen zu Einzelübungen
in der Ostsee; Rückkehr nach Wilhelmshaven
Ende April. Poststation für das Kommando
der 2. Torpedobootsflottille und Trpedoboot
„Seeadler" ist bis zum 6. April Wilhelmshaven
(letzte Postaöholung 9 Uhr), vom 6. bis 13.
April Kiel-Wik, vom 11. bis 13. April Satznttz
auf Rügen, vom 14. bis 17. April Swinemünse,
vom 18. bis 19. April Saßnitz, vom 20. bis 29.
April Kiel-Wik (letzte Postaüholung 9 Uhr), aö
29. April bis auf weiteres wieder Wilhelms¬
haven. — Der Medizinalpraktikant Schräder,
zur Zeit Werftkrankenhaus Wilhelmshaven, ist
mit dem 1. April in die Reichsmarine eingestellt
und dem Marinelazarett Wilhelmshaven zu-
geterlt.

Kurze Mitteilungen.
Der „Sturmvogel", Fliegerverband der

Werktätigen, hält morgen abend im Rathaus¬
keller feine Monatsversammlung ab.

Eine mit der Ringbezeichnung„N. L. 7 30
(querstehend) 4176" versehene Brieftaube ist
bei Wiels, Mitscherlichstraße 39, zugeflogeuund
kann dort wieder abgeholt werden.

gadettüdMche FilmWau-
Capitol-Lichtspiele. Die Handlung des

Hauptfilms „Der Sänger von Sevilla"
ist eine reichlich sentimentale Liebesgeschichte, in
die etwas Bewegung hineinkommt durch das
Spiel des Hauptdarstellers Ramon Nooarro,
der durch die Art, wie er mit seiner Partnerin,
einer Tänzerin, umspringt, mitunter recht viel
Heiterkeit heroorrnft. Für den Sänger ent¬
brennt eine junge Novize in einem Kloster. Sie
hat die Weihe noch nicht empfangen und brennt
durch. Der Sänger nimmt sie auf. Das Paar
und der Lehrer des Sängers reisen nach Ma¬
drid. wo es der Lehrer fertig bringt, daß sein
Schüler in der Oper vovsingt, aber ein Fiasko
erleben muß. Ein Künstler wird nur der, der
Leid erfuhr. Das war bei dem Jüngling bis¬
her noch nicht der Fall. Es wird ihm aber zu¬
teil dadurch, daß der Bruder des Mädchens ihn
beeinflußt, von jener zu lassen. Am Abend singt
er den „Bajazzo" mit großem Erfolg. Er hatte
ja nun Leid erfahren. Am Ende kriegen sie sich
aber doch. Man bekommt also eine ziemlich
rührselige Geschichte vorgesetzt. Aber ein Aus¬
gleich ist geschaffen dadurch, daß die „Bajazzo"-
Szene in der Oper als Farbenfilm erscheint,
Bilder von faszinierenderWirkung. — Im Bei¬
programm erscheinen wieder die sprechenden
Hunde und ein Kulturfilm, der die Atmungs¬
organe von Pflanzen und Tieren zeigt, ist
äußerst interessant. Die Wochenschau bringt
gleichfalls Neuigkeiten. Erwähnt fei, daß dem¬
nächst „Peter Voß, der Millionendieb" in
diesem Theater läuft.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten
wegen Diebstahls

zu einem Monar GMngnis.
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9. Forueyung — Nachdruck verboten
Die große Ueberraschungaber stand Seiden

»och bevor. Als er nämlich bei Lammont tele¬
fonisch anrief, um Lammont zu einer Verneh¬
mung zu sich zu laden — er fürchteteeine Ver¬
nehmung in Anwesenheit der schönen Hede —,
teilte ihm Hede Lammont mit, ihr Bruder sei
eben von einem Schutzmann nach der Baum¬
straße 27 bestellt worden.

„Nach der Baumstraße?" fragte Seiden durchs
Telefon. Er erinnerte sich, daß der Brief der
Vera Reese an Jsenbeil von der Vaumstraße
aus geschrieben war.

„Jawohl", versicherte Hede Lammont. „Nach
der Vaumstraße, und zwar zu Vera Reese."

„Vera Reese hat ihn durch einen Schutzmann
holen lassen?" fragte Seiden ungläubig.

„Nein", erklärte ihm die weibliche Stimme
am andern Ende des Drahtes, „die Polizei hat
'hu in die Wohnung der Reese kommen lassen:
oenn die Reese ist ermordet worden."

«Ermordet?" rief Seiden erschreckt.
Hede Lammont fühlte am andern Ende des

Drahtes deutlich die Erregung des Staats¬anwalts.
„Ermordet", bestätigte sie. „Ich habe mir

Klmch so etwas gedacht. Paßt das nicht treffend
ln meine Charakteristik?"

Seiden hatte keine Lust, am Telefon Debatten
Al führen. Aber die Befriedigung, die Hede
--ainmont zu erkennen gab, fand er doch ver¬
wunderlich.

„Wieso paßt das -zur Charakteristik, die Sie
tzaben?" fragte er leicht gereizt.
, ..--« ehr einfach", erwiderte Hede Lammont fast
Lohlrch, und Seiden fragte sich, ob dieser blinde
«taube an ihren Bruder echt oder geheuchelt sei.

.-Die Andersen m u ß doch die Vera Reese
Ulst die Seite schaffen; denn wenn sie morgen

vernommenwürde, dann käme doch heraus, daß
der ganze Brief nur eine Fälschung ist."

„Wenn er aber keine Fälschung ist?" warf
Seiden ein. Er unterdrücktemit Mühe die Be¬
merkung, daß er ja im Papierkorb des Lammont
einen noch verdächtigerenBrief gefunden hatte.

Aber Hede Lammont ließ sich nicht beirren.
„Ich bleibe dabei, daß die Vera Reese beiseite
geschafft wurde, weil sie sonst unter Eid hätte
anaeben müssen, daß das Vriefgeschreibselgar
nicht den Tatsachen entspricht."

Seiden brach die Unterhaltung ab und be¬
schloß, die Wohnung der Reese aufzusuchen.

Das Therestengefängnis führte als moderne
Strafanstalt gründliche Strafakten über seine
Gefangenen. Diese Strafakten waren dem Kom¬
missar jetzt sehr von Nutzen. Er ersah daraus
die ganze Vergangenheit der Reese.

Und sie hatte eine Vergangenheit hinter sich.
Einige Vorstrafen wegen Diebstahls, eine wegen
Eewerbeunzucht, eine wegen Urkundenfälschung:
freilich keine langjährigen Strafen . Ihr Ver¬
schulden war nie so schwer gewesen, daß es nicht
mit einigen Wochen gesühnt gewesen wäre.

Offenbar gehörte sie zu den schwachen, wider¬
standslosenMenschen, die an sich vielleichtgut¬
mütig sind, aber jeder Versuchung anheimfallen.
Wahrscheinlich auch, daß die Männer in ihrem
Leben eine große Rolle gespielt hatten und daß
sie manches Vergehen einem Manne zuliebe be¬
gangen hatte.

Ihr Tod war nicht eben ein Verlust für die
soziale Gemeinschaft; aber dennoch vermochte sie
Mitleid zu erwecken. Im Grunde genommen
repräsentierte sie den Typ einer unglücklichen
Gesellschaftsschicht.

Als Jsenbeil kam, war die erste Bitte des
Kommissars, ihm den Brief der Vera Reese aus¬
zuhändigen. Zum Glück hatte ihn Jsenbeil bei
sich. In dem Personalakt Reese der Eefangenen-
anstalt befand sich ein Gesuch der Ree>e um
Straferlaß , von dieser eigenhändig geschrieben.
So hatte denn Gambichler Gelegenheit, die
Schrift des Briefes mit der Schrift im Perso¬
nalakt zu vergleichen. Es war kein Zweifel, daß
beide Schriften dieselbe Urheberin haben
mußten.

Jsenbeil war gewiß kein herzloser Mensch,
aber als er im Zimmer der Toten war, galt sein
Bedauern in erster Linie der Andersen, seiner
Mandantin . Sie war durch diesen Tod der
Reese eines gewichtigen Zeugnisses beraubt. Ein
Glück wenigstens, daß diese Reese eine schrift¬
liche Aeutzerung hinterlassen hatte und daß der
Nachweis zu erbringen war, daß diese Aeuße-
rung tatsächlich von der Reese stammte.

Als Seiden sich wenige Minuten nach Jsen¬
beil an der Mordstelle einstellte, hörte er mit
uneingestandenemBedauern, daß die Schrift
der Reese echt sei. Er hatte mit dem Gedanken
kokettiert, daß Hede Lammonts Vermutung, der
Brief sei eine geschickteFälschung, der Wahrheit
entspräche. Dieses Bedauern wich steigendem
Zorn während der Vernehmung Lammonts.

Gambichler leitete diese Vernehmung:
„Sie kennen Vera Reese?"
„Gewiß", erklärte Lammont in seiner ent¬

schiedenen freundlichen Art, die ihm am Mor¬
gen im Gerichtssaaldie Herzen gewonnen hatte,
„sie war ja im Therestengefängnis zur Ver¬
büßung einer mehrwöchentlichenStrafe ."

Und er erzählte dem Kommissar das, was
dieser aus den Personalakten entnommen hatte.
^ „Hatten Sie persönliche Beziehungen zur

Lammont war erstaunt:
„Wie meinen Sie das?"
„Ich meine persönlicheBeziehungen so, wie

sie Fräulein Andersen von Ihnen zu ihr be¬
hauptet."

Lammont wurde rot. Es konnte das Rot des
Aergers über dieses Ansinnen, es konnte auch
das Rot der Verlegenheit sein.

„Ich hatte mit Vera Reese so wenig zu tun.
wie mit der Andersen", erklärte er entschieden.

„Wie erklären Sie sich denn", fragte der
Hammer, „daß Vera Reese diesen Brief heute
an Herrn Rechtsanwalt Jsenbeil geschrieben
hat ?" Er reichte ihm den Brief.

Lammont las ikn wiederholt durch. Er schien
den Inhalt nur langsam zu erfassen.

„Es ist kein wahres Wort daran."
Der Hammer zuckte ungläubig mit den

Achseln.
„Wo waren Sie zwischenfünf und sechs

Uhr?" fragte er plötzlich in das Nachstnnen des
Regierungsrats hinein.

„Zwischen fünf und sechs Uhr?" sann Lam¬
mont nach. „Zwischen fünf und sechs Uhr war
ich nicht zu Hause."

Der Hammer nahm den Top an, den Beamte
anzunehmenpflegen, wenn sie Unsicherheit beim
Delinquenten erkennen.

„Ich will nicht wissen, wo Sie nicht waren,
sondern ich will wissen, wo Sie waren."

„Zwischen fünf und sechs Uhr war ich am
Bavariaplatz", gab Lammont zu. Er war sich
bewußt, wie verhängnisvoll dieses Geständnis
war, denn der Vavariaplatz lag kaum fünf
Minuten von der Vaumstraße entfernt.

„Was machten Sie zwischen fünf und sechs
Uhr am Bavariaplatz?" fragte der Hammer,
„wo doch Ihre Wohnung in einer ganz anderen
Stadtgegend liegt?"

Lammont war blaß geworden. Man konnte-
meinen, daß er erst jetzt' die Gefahr erkenne, in
der er schwebte. Er schien mit sich zu kämpfen.
Erst nach einer Pause hob er an:

„Ich werde Ihnen am besten alles erzählen;
denn ich glaube jetzt fast selbst nicht, daß es ein
Zufall war, daß ich mich am Vavariaplatz auf-
gehalten habe. Etwa eine Stunde nach Schluß
der Gerichtsverhandlung, zwischen drei und vier
Uhr, bin ich angerufen worden. Am Telefon
war eine mir unbekannte Stimme, die mir er¬
klärte, ich solle zwischen fünf und ein viertel
sechs Uhr am Vavariaplatz sein. Sie habe mir
etwas Wichtiges zu sagen."

„Und Sie forschten nicht weiter, wer das
sei?"

„Offen gestanden, nein. Die unbekannte
Stimme erklärte mir, es handele sich um die
Sache Andersen. Eine frühere Strafgefangene
könne mir eine wichtige Mitteilung machen. Sie
wolle mich aber mündlichsprechen."

Der Hammer erwiderte höflich:
„Sie gingen also um fünf Uhr an Ven

Vavariaplatz?"
„Jawohl ", gab Lammont zu. „Aber ich war¬

tete umsonst. Ich wartete etwa eine halbe
Stunde ; aber es kam niemand."

Der Hammer sagte sehr höflich, aber sehr
ernst:
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Zucker im Vemin.
Eine verzwickte Angelegenheitund ein Huger Richter.

Brief aus Kopenhagen.
Die ganze Woche war der TaxichauffeurOrla

Kyelbo mit seinem Wagen hin und her durch die
Straßen der dänischenHauptstadt gerast, hatte
ernste Geschäftsleute mit gewichtrgen Akten¬
taschen pünktlich zu ihren Konferenzengefahren,
hatte allabendlich heimliche Liebespaare auf
ausgedehntenUmwegen vom Theater nach Haus
gebracht, eilige Reisende zum Bahnhof, angst¬
zitternde Angestellte morgens kurz vor halb
neun vor ihr Kontor, würdige Patrizierfrauen
zum Einkauf und elegante Lebemänner zum
Fünf-Uhr-Tee. Jetzt stand die Taxe in der
Garage; Orla holte sich dafür sein Motorrad,
um, wie stets, übers Wochenende zu der blonden
Greta, seiner schönen Braut , nach Roskilde zu
fahren. Schnell noch ein paar Liter Benzin bei
Agner Hansen, dem Tankwärter, und dann geht
es los auf die Landstraße, wo alles aus dem Rad
herausgeholt wird. Denn man darf Greta nicht
zu lange warten lassen.

ZwanzigKilometer weit geht alles gut. Aber
dann, ganz plötzlich, will der Motor nicht mehr.
Ein Sluckchen kann Orla sein Rad unter vielem
Lärm noch weiterbringen : doch das Spucken der
Maschinewird immer schlimmer und schließlich
geht es nicht mehr weiter. Panne -- , und
noch mehr als zehn Kilometer bis Roskilde, wo
Greta auf Orla wartet . Und Orla weiß: sie
pflegt nicht lange zu warten.

Eine Panne ? Orla sucht und sucht, aber er
kann nichts finden. Alles scheint in bester Ord¬
nung: Zündkerzen, Vergaser, Magnet, Benzin-
zuleitnng. Benzin ist doch noch da? Ja , natür¬
lich. damit könnte man fünfmal nach Roskilde
kommen. Nanu, was ist denn das? Da schwimmt
doch etwas Weißes im Benzintank. Das ist doch

-ja , wie ist denn das möglich? Das ist doch
Zucker! Eins, zwei, drei . zwölf Stücks
Zucker, halb schon aufgelöst! Kann man begrei¬
fen, daß der Motor das nicht fressen will. —

Als Orla drei Stunden später zu Fuß —
das Rad hat er in einer Wirtschaft gelassen,
nachdem er es inühieliq zwei Kilometer weit
geschoben hat — nach Roskilde kommt, ist die
schöne Greta längst mit einem anderen Kavalier

zu irgendeinem Ball in einem benachbarten
Dorf ausgeslogen.

Gestern stand der Tankwärter Agner Hansen
wegen groben Unfugs vor dem Kadi. Nebenher
läuft eine Privatklage auf Ivü Kronen Schaden¬
ersatz gegen ihn. Sein Anwalt kämpfte mit dem
Mute der Verzweiflung.

Erstens ist es Agner gar nicht gewesen.
Zweitens, selbst venn er es gewesen sein sollte,
kann er doch wegen dieses harmlosen Scherzes
nicht wegen groben Unfugs bestraft werden.
Und was die Schadensersatzklageangeht: 100
Kronen für zwölf Stück Zucker? Sogar fünf
Kronen sind noch zu viel.

Aber die Zeugin Greta : sie hat herausbekom¬
men, daß der Tankwärter mit dem anderen
Kavalier, mit dem sie in ihrer Wut über die
Verspätung Orlas ausging, unter einer Decke
steckte. Agners Chancen stehen schlecht, zumal
dieser andere Zeuge ohne Entschuldigung der
Verhandlung ferngeblieben ist. 'Seine Perurtei-
lung scheint sicher, vorausgesetzt, daß es wirklich
grober Unfug war, die Sache mit dem Zucker.
Die Rechtsgelehrtensind sich da nicht ganz einig.
Auch dem Richter ist es nicht ganz wähl bei der
Sache. Schließlich will man ja mal weiterkom¬
men. Nicht wahr? Und jetzt soll man entschei¬
den, ob das nun grober Unfug war oder nicht.
Die ganze Karriere kann man sich dabei ver¬
derben. Vielleichtkann man da doch noch irgend¬
wie herauskommen?

Tuschelt dort nicht Orla mit dem Angeklag¬
ten Agner? Na also!

Das EsriSt unterbricht die Verhandlung auf
IS Minuten ."

Diese IS Minuten retten die Situation . Der
bisher unbestrafte Agner, der es mit der Angst
bekommen hat, zahlt die 10V Kronen, und Orla
zieht dafür seine Anzeige zurück. Und die schöne
Greta bekommt von ihm ihren Ring wieder, den
sie damals, als sie am frühen Morgen von dem
fatalen Ball nach Hause kam, hatte zurllckgeben
müssen.

Das Verfahren wird eingestellt. Der Richter
ist sehr zufrieden mit sich. Schließlichwill er
doch mal weiterkommen, und solch ein kleiner
Fall kann alles verderben.

WilheWshsvensr Tagesbericht.
Rettung einer Lebensmüden.

Aufsehen erregte am Nachmittag des ersten
Ostertages ein Vorfall, der sich in unmittelbarer
Nähe des Liegeplatzesdes Linienschiffes„Schle¬
sien" in Alaska zugetragen hat. Dort wollte ein
junges Mädchen im Alter von etwa 20 Jahren
seinem Leben durch Ertrinken ein Ende bereiten.
Das Vorhaben wurde jedoch von mehreren Per¬
sonen bemerkt und einem Heizergefreiten ge¬
lang es mit größter Mühe, die Lebensmüdebald
aufs Trockene zu bringen. Sie wurde völlig er¬
schöpft dem Krankenhause zugeführt. Wie es
heißt, soll ein unglückliches Liebesverhältnis
der Grund zur Tat gewesen sein.

Die Morgenfeier in den Deutschen Lichtspielen.
SU. Es war kein glücklicher Gedanke, am

ersten  Ostertag dem jadestäütischenPublikum
eine Morgenfeier zu. bieten. Gar viele bleibe»
an solchen Vormittagen gern daheim. Hinzu
kam noch, Laß für diese zweite volkstümliche
Konzertveranstaltung des jadestädtischenOr¬
chesters ein Programm gewählt wurde, das eine
große Anziehungskraft auf breitere Bevölke¬
rungsschichten nicht ausübt. Man kann ja fest¬
stellen, daß Kammermusik, wenn sie von ein¬
heimischenKünstlern geboten wird, auch, am
Abend nur mäßigen Zuspruch findet. Der Lais
sieht vielfach in der Kammermusik, wenn auch
zu Unrecht, ein nicht vollgültiges Konzert. Ge¬
wiß ist diese falsche Einstellung bedauerlich,
aber erzwingen läßt sich nichts und sei man
auch von Len stärksten Idealen getragen. Diese
gewiß bittere Erfahrung mußte auch Musik¬
direktor Trümper  wieder einmal machen, der
ja, das kann nicht bestritten werden, auf das
hiesige Konzertleben befruchtend gewirkt hat.
Diejenigen Musikfreunde, die die Morgenfeier
besuchten, werden das sicher nicht bereut haben.
Musikdirektor Trümper gab vor dem Spiel
einige Erläuterungen über die Kammermusik
im allgemeinen und die gewählten Kompositio¬
nen im besonderen. Es waren das zwei Sere¬
naden und drei Lieder mit Orchesterbeglertung.
Zuerst spielte das Streichorchester eine Serenade
von Robert Volkmann, ein ansprechendesWerk
mit Cello-Soli . Der Solist, Herr W. Possiel,
entwickelte ein schönes, von warmem Empfinden
getragenes Spiel, das erkennen ließ, daß er
ein guter Cellist ist. Für die erkrankte Frau
Trümper war Fräulein Carla Stein meyer
eingesprungen, die drei Lieder von Grieg sang,
und zwar „Solveigs Wiegenlied", „Letzter Früh¬
ling" und „Im Kahne". Sie entledigte sich der
übernommenen Aufgabe in anerkennenswerter
Weise und fand den verdienten Beifall der Be¬
sucher. Den Abschluß der Morgenfeier bildete
die sechsfüßige Sonate Op. 242 von Carl Rei¬
necke, einem Komponisten, der auf allen Gebieten
der Tonkunst mit großem Erfolg sich bewegte
und von dem auch die musikalische Jugend¬
literatur eine Bereicherung erhielt. Die Se-
repade kam in allen Teilen charakteristisch
durchgebildet zum Vortrag. Wenn somit der

. kllriitlerische Erfolg, den MusikdirektorTrümper
Ms das jadestädtische Orchestererzielten, ein
Plus ist, muß man um so mehr den materiellen
Mißerfolg bedauern.

Auf dem Frühlingsfcst.
Hochbetrieb Herrschte an beiden Ostertagen

auf dem Frühlingsfcst an der Kieler Straße.
Schieß- und Zuckerwarenbuden. Bierzelte.
Wahrsagerstände. Neuheitskrämer und derglei¬
chen sind in reicher Zahl vertreten. Die Ju¬
gend kann sich in Len verschiedenenKarussells
und in der Schiffsschankel je nach Neigung
amüsieren. Nach dem Verlauf der Ostertage zu
urteilen, scheinen die Veranstalter des Frllh-
lingsfestes auf ihre Kosten zu kommen. Am
morgigen Nachmittag findet ein Kinderfest auf
dem Platz statt.

Ab morgen Stimmlisten einsehen!
Der Magistrat macht bekannt, daß die Stimm¬

listen für die am 10. April 1982 stattfindende
Reichspräsidentenwahlund für die am 24. April
d. I . stattfindende Landtagswahl vom 30. März
bis 8. April d. I . einschließlich im Wahlbüro,
Zimmer Ob des Rathauses, ausliegen. Für
beide Wahlen gilt die gleiche
Stimmliste  wie für  den ersten Wahlgang
zur Reichspräsidentenwahl. Soweit die Stimm¬
berechtigtenihr Wahlrecht aus Grund der ihnen
seinerzeit zugegangenen Benachrichtigung aus-
geübt haben und ein Wechsel in ihrer Wohnung
inzwischen nicht eingetreten ist, dürfte sich die
Einsichtnahmein die neu ausgelegten Verzeich¬
nisse erübrigen. Allen neu zugezogenenWahl¬
berechtigten und denjenigen, die nach dem
13. Mäm d. I . das wahlfähige Alter erreicht
haben, kann nicht dringend genug nahegelegt
werden, sich davon zu überzeugen, daß ihr Wahl¬
recht gesichert ist. Wern ich teingetragen
ist , kann nicht wählen.  Wahlberechtigte,
die bis zum Ablauf der Auslegungsfrist den
Wohnort wechseln,  werden im Wählerver¬
zeichnis der Abzugsgemeindegestrichen. Sie sind
von Amtswegen in das Wählerverzeichnisder
Zuzugsgemeindeaufzunehmen. Die Eintragung
hat auch nach Ablauf der Auslegungsfrist und
bei nicht rechtzeitiger Erhebung des Einspruchs
dann zu geschehen, wenn der Wahlberechtigte
durch eine Bescheinigung der Gemeindebehörde
des Abzugsories nachweist, daß er in dem Wäh¬

lerverzeichnisdieser Gemeinde nur wegen seines
Wegzugesgestrichen ist. Wahlberechtigte, die erst
nach Ablauf der Auslegungsfrist ihren Wohnort
wechseln, können nur auf Grund eines Wahl¬
scheines  wählen , der ihnen auf Antrag von
der Gemeindebehörde ihres bisherigen Wohn¬
ortes zu erteilen ist, wenn sie dort während der
Auslegungsfrist im Wählerverzeichnis eingetra¬
gen waren. Bei den bisherigen Wahlen ist
immer wieder die Beobachtung gemacht, daß
Stimmberechtigte sich erst nach Ablauf der Aus¬
legungsfrist und in den meisten Fällen erst kurz
vor der Wahl darum bekLmme'm, ob ihr Wahl¬
recht gesichert ist. Es kann deshalb nicht oft ge¬
nug darauf hingewiesen werden, daß. nur der¬
jenige wühlen kann, der in die Stimmliste feines
Wohnortes eingetragen ist und daß Ein¬
sprüche wegen Nichtaufnahme  nur
während der Auslegungsfrist, im vorliegenden
Falle also vom 30. März bis 3. April, erhoben
werden können.

Urteile der Auricher Strafkammer.
Die Große Strafkammer Aurich als Beru¬

fungsinstanz verurteilte den Arbeiter Ernst I.
aus Wilhelmshaven, der verschiedene Einbrüche
auf dem Kerbholz hatte, zu einem Jahr Gefäng¬
nis. Die Vorinstanz hatte ihm nur acht Monate
aufgebrummt. — Der Kaufmann A. Sch. aus
Rllstringen, der in erster Instanz wegen Fahr-
raddiebstahls zu einer Gefängnisstrafe von sieben
Monaten verurteilt worden war, wurde frei¬
gesprochen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Leichte

Winde aus Ost, wolkig, tags mild, nachts kühl,
— Hochwasser rst morgen um 4.35 Uhr und
um 17.20 Uhr.

Varel.
Rugbyspiel Eisex-London — Sportklub Vakcl

8:8 ( 8 :0).
Das war ein Eroßkampfam 1. Feiertag. Der

Vareler Sportklub hatte sich eine Londoner
Mannschaft verpflichtet und, angezogen durch
den Namen, erwarteten 1500 Zuschauer ein
feines und flinkes Spiel. Sie wurden nicht
enttäuscht. Die Engländer, die am Tage vorher
schon in Bremen einen harten Kampf geliefert
hatten, zeigten dem Vareler SportpublikUm ein
jederzeit offenes und frischesSpiel . Wenn sie
auch nicht so flink wie die Vareler waren, so
erwischten die Londoner im Gedränge fast
immer den Ball- Der Verbindungshalbe der
Londoner legte ein großartiges Können an den
Tag und hielt den Gegner durch sichere Ties-
griffe. Auch der Mittelgedränge-Mann bewies
eine große Spielerfahrung. Englands Schluß¬
spieler verfügte über einen befreienden Tritt
und eine große Härte: er war einer der besten
Spieler. Varels Hauptkraft lag im Sturm , da
dieser flink war und über ein gutes Abfpiel
verfügte. Um 3.30 Uhr pfiff der Internationale
Kaufuß das Spiel an. Die Engländer nahmen
das Spiel in die Hand und konnten bereits nach
20 Minuten einen erhöhten Versuch für sich
buchen, ein weiterer Vorlauf brachte ihnen noch
drei Punkte. Damit stand es 8:0 für London
bei Halbzeit. Nach der Pause drängten die
Vareler stark und geschlossenging der Sturm
vor, aber die Engländer fingen die Angriffs
gut ab. Aber zwei Vorläufe konnten die Vare¬
ler doch noch für sich buchen und damit erzielten
sie 6 Punkte. Beim Stande 8:6 für Essex.
London war das Spiel b̂eendet.

Schutzverband der Neuhausbewohner. Im
„Schütting" hatte sich eine Gruppe van Neu¬
hausbesitzernund -bewohnern eingefunden, um
über Maßnahmen zum Zwecke der Ermäßigung
der auf allen nach 1923 errichteten übermäßig
hoch belasteten Neubauten zu beraten. Justiz¬
inspektor Lang  wies auf den in Oldenburg
bereits bestehenden Schutzverbandüer Neuhaus¬
bewohner für den Freistaat Oldenburg hin uns
machte die Versammlung mit den Zielen dieses
Verbandes bekannt. Diese sind u. a.: 1. Frei¬
stellung von allen neuen Steuern für Woh¬
nungsaufwand; 2. Befreiung von der Grund¬
steuer der Länder und Gemeinden, den Ein¬
kommens- und Aufbringnngsumlagen, wie sie
für Neubauten, die nach dem 1. April 1931 fer-
tiggeftellt worden sind, auf Grund der 1. Not¬
verordnung bereits besteht; ". eine allgemeine
Ermäßigung der Baudarlehnszinken auf die in
Preußen üblichenSätze (1—3 Prozent) ; 4. über
diese Zinssenkung hinaus Zinsbeihilfen aus
dem Aufkommender Hauszinssteuer bis zur
Erreichung der anfangs geforderten-Gleichstel¬
lung. — Das Mitglied Ernst  aus Oldenburg
vom Schutzverband der ReuMpAbtzwohŴ,Er¬
griff sodann das Wort und erläuterte die Ziele
näher. Besonders teilte er mit, wie schwer es
heute dem größten Teil der Neuhausoewohner
fällt, die stets steigenden Lasten aufzubringcn
Insbesondere wies der Redner auf die ungleiche
Behandlung der NeuhausbesitzerOldenburgs
gegenüber denen im Freistaat Preußen hin. I»
Preußen brauchen die Baudarlehen mit nur
1—3 Prozent einschließlich1 Prozent Abtrug
verzinst werden, dagegen müssen die Neuhaus¬
besitzer Oldenburgs 5 und mehr Prozent ein¬
schließlich Abtrag aufbringen. Weiter ist es
unmöglich, die Landarbeiterdarlehen mit jähr¬
lich 19 Prozent, wozu noch die Zinsen unk
Lasten der anderen Verbindlichkeitenkommen,
abzutragen. Die Not in diesen Kreisen ist m
groß, daß viele ihren Besitz nicht mehr halten

„Sie sind also von einem Unbekannten an¬
gerufen worden, Herr Regierungsrat ?"

Lammont verstand ihn.
„Jawohl ! Ich bin von dem großen Un¬

bekannten angerufen worden. Es klingt viel¬
leicht nicht besonders glaubwürdig, aber es ist
wahr. Glauben Sie nicht auch, daß ich mir ein
besseres Alibi verschafft hätte, wenn ich schuloig
wäre?"

Der Hammer erwiderte:
„Zum mindesten war es doch sehr ungeschickt

von Ihnen , Herr Regierungsrat, auf den ein¬
fachen. Anruf hin zum Bavariaplatz zu gehen,
ohne daß Sie wußten, wer mit Ihnen sprechen
wollte."

„Ich kenne alle Strafgefangenen, die im
Therefienbau waren. Ich glaubte eben, ich
würde am Bavariaplatz den Anrufer oder viel¬
mehr die Anruferin erkennen. Voreilig und un¬
überlegt war mein Verhalten freilich. Aber ich
konnte nicht ahnen, daß ich einem so raffinier¬
ten Plan zum Opfer fallen sollte."

„Was meinen Sie mit dem raffinierten
Plan ?" ftagte der Hammer.

„Für mich ist die Sache sehr einfach gela¬
gert , sagte Lammont. „Ich persönlich weiß, daß
ich mit der Reese so wenig zu tun hatte wie mit
der Andersen. Aber die Andersen hatte eben ein
Interesse daran , ihren Angaben einen Schein
von Glaubwürdigkeit zu verleihen. Ich bin mir
darüber im klaren, daß sie die Vera Reese für
den bewußten Brief gut bezahlt hat."

„Warum hat sie dann die Vera Reese er¬
mordet?"

Lammont erwiderte: „Dafür hat sie sogar
zwei Gründe. Wenn Vera Reese in der Ge¬
richtsverhandlung gesragt worden wäre, ob die
Behauptungen in ihrem heutigen Brief richtig
sind, dann wäre sie bestimmt umgefallen. Sie
hätte mir ins Gesicht hinein nicht diese Lüge
wiederholt, sondern hätte zugeben müssen, daß
das Ganze ein Komplott der Andersen ist. Mir
anderen Worten : die Andersenzweifelte, ob die
Reese einen Meineid leisten würde. Und der
zweite Grund ist der: daß die Andersenzugleich
auf bequemeund einleuchtende Weise den Mord
verdacht auf mich gelenkt hat, um sich zu reha
bilitieren. Jetzt verstehe ich erst, was das Tele¬
fongespräch vo'n heute nachmittag bedeutete. Ich
sollte znm Bavariaplntz geeckt werden, damit

eg so aussieht, als ob ich in der Wohnung der
Reese gewesen wäre und sie ermordet hätte."

Lammont fühlte, daß er weder den Kommis¬
sar, noch Seiden, noch Jsenbeil mit seinen Aus¬
führungen überzeugt hatte, und brach jäh ab.

„Ich halte mich zu Ihrer Verfügung", sagte
er stolz. „Aber bitte, vermeiden Sie das eine,
mich der Andersen gegenüberzustellen. Wenn
ich nicht entlassen werdet so wird diese Wohnung
ein Zimmer haben, in dem ich mich von der
Andersen unbemerkt aufhalten kann."

Diesem Wunsche wurde entsprochen.
„Ich werde die Andersen vernehmen, sobald

sie kommt", erklärte Gambichler. „Immerhin
will ich sie nach ihrem Alibi genaucstens fragen."

Lammont erhielt von Frau Plößl den so¬
genannten Salon zum vorübergehendenAufent¬
halt eingsräumt.

Als Gambichler mit den beiden Juristen
allein war, äußerte er seine Meinung in jener
derben Weise, die ihm den Namen Hammer
eingetragen hatte:

„An sich glaube ich, daß es so weit ist, den
Herrn Lammont zu verhaften. Aber ich möchte
lieber warten, bis mein Kollege Korkzieher

da ist; der tüftelt immer noch Probleme aus.
Wer weiß, was er im Laufe des Nachmittags
noch herausgefunden hat."

„Es sind zwei Punkte da", stellte Jsenbeil in
seiner objektiven Weise fest, „die noch nicht ge¬
klärt sind und die man erst klären muß, wenn
man Lammont verhaften will."

„Und welches wären die zwei Punkte?" fragte
Seiden gespannt.

„Der erste Punkt" erklärte Jsenbeil, „ist fol¬
gender: Woher hat Lammont Kenntnis gehabt,
daß ihn die Reese verraten will? Der plötzliche
Mordanschlagauf die Reese hat doch nur einen
Sinn , wenn Lammont von dem Brief der Reese
an mich Kenntnis hatte. Von diesem Brief wuß¬
ten aber, soweit ich Kenntnis habe, bis sechs
Uhr nur vier Personen: die beiden Schauspiele¬
rinnen Andersen und Behrens, Herr Staatsan¬
walt Seiden und ich."

Seiden erwiderte:
„Leider kann ich dieses Argument wider¬

legen. Ich habe im Papierkorb des Negierungs-
rats Lammont — ich war nämlich in seiner
Wohnung— Papierschnitzclgefunden, sie anein¬

andergereiht und festgestellt, daß Reefe einen
Drohbrief an Lammont geschrieben hat."

Seiden las den Wortlaut des Briefes, wie
er ihn zusammengestellthatte, vor.

„Es wird immer schlimmerfür Lammont",
sagte der Hammer. Es war ihm nicht anzusehen,
ob er das bedauernd oder freudig meinte. „Die
Sache sieht so aus, als ob Lammont so gegen
vier Uhr nachmittags den Brief der Reese be¬
kommen hat, den Sie bruchstückweise vorfanden.
Lammont scheint erkannt zu haben, in welcher
Gefahr er schwebte. Hätte er gewußt, daß die
Reese bereits Ihnen , Herr Rechtsanwalt, von
der Sachlage Mitteilung gemacht hatte, so hätte
er wohl die Tötung der Reese nicht erwogen.
So aber sagte er sich, daß die Reese die einzige
Mitwisserin seines Geheimnissessei. Er hat sich
deshalb kurz entschlossen, sie zu beseitigen. Hätte
die Reese nicht den Brief an Sie geschrieben,
Herr Rechtsanwalt, so hätte kein Mensch darauf
kommen können, daß Lammont ihr Mörder ist.
Er hat freilich in der Eile einige Dummheiten
gemacht. Er hat nicht für ein Alibi gesorgt. Er
hat auch nicht den Brief beseitigt, den die Reese
an ihn geschrieben hat ; das sind Dummheiten,
wie sie jeder Verbrecherbegeht und wie sie ins¬
besondere' ein Verbrecherbegeht, wenn er so
rasch und eilig handeln muß."

Seiden wandte sich wieder an Jsenbeil: „Und
welches ist der zweite Punkt, in welchem Ihrer
Ansicht nach noch Klärung erforderlichist, bevor
Lammont endgültig überführt wird?"

„Die Dame, Herr Staatsanwalt ", erwiderte
Jsenbeil. „Die Dame, die noch da war. Wer war
diese Dame?"

Seiden dachte einen Augenblick nach, daß diese
Dame sehr wohl Fräulein Hede Lammont sein
könnte. Er erinnerte sich, daß sie vor ihm die
Treppe zu ihrer Wohnung hinaufgestiegenwar.
Hatte sie vorher wirklich Einkäufe, wie sie den
Anschein zu erwecken suchte, gemacht, oder war
sie in der Vaumstratzegewesen? Seiden unter¬
drückte diesen Gedanken. Er kam sich so vor, als
ob er Hede Lammont entweihe; aber die Zwei¬
tel cmälten ihn doch.

..Darf ich die Handschuhe sehen, die uns die
Besucherinzurückgelassen hat ?" fragte er Eam-
bichler. Gambichlerhändigte sie ihm aus.

„Vorsicht, bitte", sagte er, „vielleicht ist im
Leder ein Fingerabdruckhaften geblieben."

Während Seiden die Handschuhe betrachtete,
stellte Gambichler eine Frage, die Seiden zu¬
sammenzucken ließ.

„Kennen Sie eine Zigarettenmarke „Su-
pralta " ?"

Seiden horchte auf.
„Gewiß. Es ist eine sehr teure Marke. Ich

habe^sie heute erst angeboten bekommen."
„Was hat das mit dem Fall Reese zu tun?"

fragte Seiden.
„Sehr viel", erwiderte Gambichler trocken.

„Der Unbekannte, wenn er überhaupt noch um
bekannt für uns ist, der mit der Reese Len Likör
trank, hat nämlich eine Zigarettensorte „Su-
pralta " geraucht. Wenn Sie hierher sehen, am
dem verkohlten Papier , können Sie noch genau
die Aufschrift lesen."

Seiden legte Handschuhe weg.
Wie im Ring des Polykrates eine glückliche

Botschaftsich an die andere reiht» so schien hier
sich ein Indiz an das andere zu reihen und i»
unheimlicher Gewalt eine feste Kette um Lam¬
mont zu schließen. Bisher hatten Lammonft
Erklärungen dach wenigstens noch den Scher»
von Glaubwürdigkeit. Das aber war doch aus¬
geschlossen, daß, wenn ein Fremder oder eine
Fremde die Reese umgebracht hätte, dieser Dritte
just auch dieselbe kostspielige Zigarettensorü
rauchte wie Lammont.

Als Seiden kaum die Handschuhe weglegtt.
hatte sie Jsenbeil ergriffen. Vielleicht war es
Zufall, vielleicht eine instinkte Bewegung, da'i
er sie in Augenhöhe hielt ; möglich, daß er
glaubte, im Innern die Lieferfirma eingedruckt
zu finden und so einen Anhaltspunkt z»'
Eruierung des Eigentümers zu finden.

Gewiß ist, daß Jsenbeil einen süßen, bekann-
ten Duft verspürte, und daß ihn dieser Duft a»
das Parfüm erinnerte, das Lilly Behrens lieM
Unsinn!, dachte er bei sich, es sind ganz gewölm-
lich riechende Handschuhe. Aber als er dann roch,
war es doch„Haubigant Jasmin ".

Halb ärgerlich und halb belustigt legte er
Handschuhe weg. Er sagte sich, daß' es noch wem
Frauen auf der Welt gäbe, die dieses Parfüm
bevorzugen. Schließlich war ja nicht anzunehme».
daß Lilly Behrens mit Vera Reese so gut be¬
kannt war , daß sie sie besuchte.

(Fortsetzungsolar.)
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Der Jnftaiionsiöulg.
Das Ende Jacob Michaels.

Kurz nach dem Vekanntwerden der Riesen¬
verluste im Hirsch-Kupferkonzern, wohl dem be¬
kanntesten KupferkonzernDeutschlands, hat die
Industrie- und Privatbank ihre Zahlungen
eingestellt und sich unter das Vergleichsverfah¬
ren geflüchtet. Es handelt sich um die Haus¬
bank des Michaelkonzerns. Während Hirsch
Kupfer unserer Wirtschaft wohl noch manche
Nutz zu knacken geben wird — von den Ver¬
lusten soll u. a. eine Großbank stark betroffen
sein — dürfte man bei der Industrie - und
Privatbank grössere Ueberraschungennicht mehr
erleben. Die Engagements der Bank an der
Berliner Börse werden auf die verhältnis¬
mäßig geringe Summe von 80 000 bis 100 000
Reichsmark geschätzt. Die Börse war auch am
Donnerstag, nach Bekanntwerden der Vorgänge
Lei der Industrie - und Privatbank , durchaus
freundlich, weil man darauf hofft, daß sich mit
den am 1, April fälligen Zinszahlungen vor
allem der Rentenmarkt beleben wird. Die
Pleite der Industrie - und Privatbank inter¬
essiert aber deshalb, weil sie für das Schicksal
des Michaelkonzernssymbolisch ist.

Der Michaelkonzerntrat während der Infla¬
tion in Erscheinung. Mehr als der Konzern,
der in seinem Umfange niemals dauernd und
fest abgesteckt war und von dem sich der Außen¬
stehende kaum eine richtige Vorstellung machen
konnte, interessiert der Mann, der Inhaber.
Jacob Michael. Er dürfte heute noch nicht
ganz 40 Jahre alt sein. In Frankfurt a. M.
geboren, wo er im Eisenhandel lernte, wurde
er früh in die große Finanz verschlagen. Mag
sein, daß dieser Mann eine besondere Begabung
für große Finanztransaktionen hatte. Zumin¬
dest war sein Ziel, derartige Finanztrans¬
aktionen in die Wege zu leiten. Damit hän¬
gen seine Bestrebungen zusammen, in großen
Finanzinstituten, wo sich die Ersparnisse von
hunderttausend kleinen Leuten zu großen Kapi¬
talien konzertrieren. Fuß zu fassen. Dis große
Finanz lehnte den Emporkömmling ab. Nach
endlosenProzessen, nach heftigen Kämpfen, die
Michael auf seine Art finanziell auszuwerten
verstand, mußte er aufgeben. Er soll heute in
Gemeinschaft mit dem Inhaber jener Frankfur¬
ter Eifenhandelsfirma, bei der er lernte. Beer,
Sondheimer u. Co., wieder im Eisenhandel
Fuß zu fassen versuchen. Sein Wohnsitz ist an¬
geblich Amsterdam,

Vielleicht war es die Jugend dieses Infla¬
tionskönigs und sein rascher Aufstieg, die die
Legende um Michael webten. Die Öeffentlich-
keit hat von Michael vor allem das Bild, daß
er es gewesen sei, der den llebergang von der

'IMLirön zur festen Mark sozusagen prophetisch
begriff. Man malt diesen Frankfurter Eisen¬
händler in der Oeffentlichkeitimmer so, daß er,
als die Inflation zu Ende ging, seine Infla-
tlonspapiere zu jedem Preis losschlug.- er habe
dann Geld gehabt, als alle Welt keins hatte
und als man. besonders Ende 1923 und Anfang
des Jahres 1924, für Kredite ungeheure Zins¬
sätze zahlte, bis zu 60. 100 und mehr Prozent.
Ganz so. wie die Legendedas schildert, hat sich
der Aufstieg Michaels nicht vollzogen. Michael
war allerdings immer eine Art Prophet. So
warf er sich als 18jähriger. vor dem Kriege,
auf den damals noch jungfräulichen Rarium-
handel. Dabei hat er sicherlich gut verdient.

Lirr-bergh-Vaby endgültig
verloren?

Nervenzusammenbruchder Eltern.

Neu Yorker Bericht.
Die Ermittlungen über den Raub des Lind-

bergh-Babys scheinen völlig auf ein totes Gleis
geraten zu sein. Je länger die Untersuchung
fortdauert, desto geringer wird die Hoffnung,
daß es gelingen wird, das geraubte Kind sei¬
nen Entführern abzunehmen. Die Polizei ist
bisher nicht einen Schritt weitergekommenund
man rechnet nun ernstlich mit der Möglichkert,
daß die Räuber, die vielleicht selbst den unge¬
heuren Aufruhr nicht vorausgoahnt hatten, den
sie mit ihrer Tat in der ganzen Welt erwecken
würden, das Kind ermordet haben, als sie sich
durch die Polizei jeder Möglichkeit beraubt
sahen, mit den Eltern in Verbindung zu treten.

Allerdings haben sich die Amateurdetektive
aus der Unterwelt in dieser Angelegenheitauch
nicht gerade mit Ruhm bedeckt. Obwohl Spl-
tale und Bitz vom Ehepaar Lindbergh unge¬
heure Mittel zur Verfügung gestellt bekamen—
auf ihrem Flug nach Detroit hatten sie eine
runde Viertelmillion Dollar Lösegeld in der
Tasche— konnten sie bisher nichts ausrichten,

so Laß Lindbergh sich jetzt veranlaßt gesehen
hat, kws Detektiv-Institut Pinkerton «m

Hilse anzurufen.
Ob dieser ältesten und angesehenstenDetektei
Amerikas, die bereits zahlreiche aussichtslos
scheinende Fälle aufgeklärt hat, in dieser An¬
gelegenheit ein Erfolg beschieden sein wird, ist
allerdings fraglich. Die unglücklichen Eltern
haben bisher schon ein Vermögenfür die Nach¬
forschungen ausgegeben; man greift nicht za
hoch, wenn man diesen Betrag aus 100 000 Dol¬
lar veranschlagt.

Das Ehepaar Lindbergh ist völlig zusammen-
gebrochen. Zum ersten Male hat man
Amerikas Nationalhelden weinen gesehen.

Als Lindbergh erfuhr, daß ein anderes geraub¬
tes Kind den Eltern wiedergegeben wurde,
schlug er die Hände vors Gesicht, wankte in sein
Schlafzimmer, schloß sich dort ein und blieb

In einigen Monaten wird das Kind nicht wieder¬
zuerkennen sein.

dort einige Stunden lang allein. Als er wieder
herauskam, waren seine Augen feucht. Seinen
Freunden erklärte er:

„Wenn ich vor fünf Jahren nicht nach Paris
geflogen wäre, könnte ich heute ein glücklicher
Mensch fein.

Vielleicht wäre es besser gewesen, wenn mich
damals das Meer verschlungenhätte.

Jetzt muß das unschuldigeKind für meinen
Rühm büßen."

Die Aerzte erklären übereinstimmend, daß
die bedauernswerten Eltern körperlich geradezu
erschreckend verfallen sind. Oberst Lindberghhat
seit dem Verschwinden seines Kindes 20 Pfund
an Körpergewichtverloren; seine Frau wird
unausgesetzt bewacht, da man befürchtet, daß
sie sich in ihrer Verzweiflung ein Leid antun
könnte.

Aus der Umgebung Lindbergs wird ver¬
sichert, daß das Ehepaar Lindbergh sein
halbes Vermögen an Arme verschenken
würde, wenn es gelingen sollte, das Kind

wieder aufzufinden.
Ein bekannter Neuyorker Arzt und Univer¬

sitätsprofessorhat die aufsehenerregendeEr¬
klärung abgegeben, daß, wenn es gelingen
sollte, das Babys nach acht oder zehn Monaten
zu entdecken, selbst die Eltern das Kind nicht
mehr wiedererkennenwürden. In diesem Alter
verändert nämlich der Säugling schon innerhalb
weniger Monate vollständig sein Aussehen, ja
sogar die Farbe seines Haares und der Augen.
Es kann also der Fall eintreten, daß das blonde
und blauäugige Kind später bedeutend dunkler
wird und daß skrupellose Schwindler sich diesen
Umstand zunutze machen würden. Sollte das
unglückliche Ehepaar nicht in kurzer Zeit wieder
zu seinem Kinde kommen, dann ist es nicht aus¬
geschlossen, daß in einigen Monaten „Lindbsrgh-
Babys" in Massen auftauchen würden, mit
denen man versuchen wird, von den Eltern
große Geldbeträge zu erlangen.

Als der Krieg kam, war er immerhin ein ver¬
mögender Mann. Was wird aus solch einer
Natur im Krieg und Kriegszeiten? Nur
Kriegsgewinner! Michael war Kriegsgewinner
eigener Art. In einer Zeit, wo Deutschland
für seine Kriegsindustrie Wolfram unbedingt
brauchte und die Lieferung dieses Metalls ans
dem Ausland so Mt wie abgeschnitten war,
kaufte Michael alte Erzhalden auf und gewann
aus dem Haldsnmaterial Wolfram. Das war
ein iwch besseres Geschäft als das mit Radium.
In kurzer Zeit reichte das Vermögen Michaels,
um eine ganze Reihe von Jndustriegesellschaften
zu erwerben. Er faßte Fuß in der Chemie, im
Fahrzeug- und Motorenbau, in der Elektro¬
industrie und besonders auf dem Gebiet der
Privatbahnen . Der ganze Konzern wurde in
der I . Michael u. Co. zufammengefaßt. Haus¬
bau! wurde dis Industrie- und Privatbank.

IS« Jahre Cos« Josty.
Das älteste Cafe Berlins schließt seine Pforten.

G. P . Da es sich als unmöglich
herausgestellt hat, die ungeheure
Miete weiter zu tragen und die
Verhandlungen über eine Heraö-
fttzung sich zerschlagen haben, wird
das populäre QafS Josty am Pots¬
damer Platzen Berlin am 81. März
geschlossen werden.

Im SchweizerKanton Graubünden hatte es
Segen Ende des 18. Jahrhunderts die Bevölke-
rung nicht leicht, sich durchzuschlagen. Das
Land war nicht fruchtbar genug, um seine sich
ständig vermehrenden Bewohner ernähren zu
können. Die Auswanderung war daher sehr
Moß. Unter den vielen Menschen, die damals
ihre Graubündener Heimat verließen, um sich
anderswo einen Lebensunterhalt zu suchen,
Daren auch drei Handwerksburschen, gelernte
Zuckerbäcker, namens Josty, Pedotti und Zam-
aani. Nach jahrelanger Wanderschaft durch
alle Länder Mittel - und Nordeuropas ließen sich
«re drei schließlich im Jahre 1798 in Berlin
nieder.

Mit einer Zuckerbäckers! fingen sie an, und
als sich das Geschäft gut entwickelte, er-
öffneten sie anschließenddas erste Kaffee¬

haus Berlins.
Es war eine winzige kleine Gaststube, wie sie
heute zu vielen Hunderten in allen Teilen der
«tadt vorhanden sind. Aber sie entwickeltesich
Zusehends. Der Erfolg der drei Graubündener
drohte bald durch eine Reihe von Konkurrenz¬
unternehmen beeinträchtigt zu werden. Aber
Zosty und seine Compagnons wußten sich stets
einen ausreichenden Vorsprung zu sichern. So
Daren sie die ersten, die in ihrem Lokal Zer¬
rungen zur Einsicht für ihre Gäste auslegten.
Durch eine große Zahl von Stammgästen war
der Bestand des Cafes gesichert.

So konnten die Schweizer daran denken,
sich zu vergrößern.

Zunächst wurden die oberen Stockwerke des
«einen Häuschens in der Innenstadt zu Hilfe
Lenommen. Bis zum Jahre 1864 blieb das
Eafs Josty in seinen alten Räumen. Erst dann

erfolgte der erste llmzug. An die Stelle des
unscheinbarenHauses in einer Seitengasse der
Altstadt trat das Haus Schloßfreiheit Nr. 8,
gegenüberdem Schlosse, an der Stelle, wo heute
das Denkmal Kaiser Wilhelm I steht. Es war
der Sprung in di« groß« Welt. durch de» dar
später« Ruhm des Cafes begründet wurde.

Die drei Gründer war « , inzwischen ge¬
storben,

nachdem sie schon vorher ihren Anteil an dem
gemeinschaftlichen Unternehmen an ihre Söhne
abgetreten hatten. Alle drei find in ihrer
SchweizerHeimat gestorben, wo sie ihre letzten
Lebensjahre verbracht hatten.

Als dann Las Kaiser-Wilhelm-Denkmal er¬
richtet werden sollte, mutzte man sich wiederum
nach einem neuen Heim umsehen. Man entschied
sich für ein Haus, das weit draußen vor dem
Potsdamer Tor am Rande des vornehmsten
Viertels der Stadt gelegen war. Das war 1880.

In den fünfzig Jahren von 188« bis 183«
bedeutete das Wort Josty, Ecke am Pots¬
damer Platz, den Inbegriff - es Berliner

Zentrums.
Es war die Blütezeit des Cafes. Es war der
maßgebende Treffpunkt der Berliner Geistes¬
welt geworden, das alle diejenigen, auf die es
ankam, Tag für Tag bei sich zu Gast sah.

Bis zum heutigen Tage befand sich das Lass
im Eigentum der Familien Peotti und Aam-
boni, die immer noch SchweizerStaatsangehö¬
rige sind. Die Jostys sind um die Jahrhundert¬
wende ausgestorben.

1930 machten sich die ersten Anzeichen der
Krise auch im Betrieb des Cafes Josty bemerk¬
bar. Dis Jostyecke konnte nicht gehalten wer¬
den, und man zog in das ebenfalls am Pots¬
damer Platz gelegene Palasthotel um. Jetzt
wird nun der Name Josty ganz aus dem Stadt¬
bild Berlins verschwinden.

Und doch nicht ganz. Im Westen an der
Kaiserallee besteht eine Filiale . Und der Be¬
trieb in diesem Cafe Josty in der Kaiseraller
wird nicht geschlossen werden.

Auftrieb brachte vor allem die Inflation , und
zwar mutz Michael es verstanden haben, wäh¬
rend der Markentwertung ein ziemlich beträcht¬
liches Vermögen in Devisen bereit zu halten.
Noch während der Inflation konnte der Michael¬
konzern österreichischen Banken, die unter seine
Kontrolle kamen, einen größeren Devisenkredit
zur Verfügung stellen. Ueber die österreichi¬
schen Banken, die schon mit festem Geld rech¬
neten, scheinen auch in der Hauptsache jene
sagenhaften Kredite aufgebrachtworden zu sein,
die Michael nach Ende der Inflation an zah¬
lungsfähige Kunden gewährte. Selbst reichs¬
eigene Institute verschmähten es nicht. Michael¬
kredite zu nehmen. Das waren die Kredite,
von denen die Legende um Michael zehrt.

Mit dem Zins ist dieser Inflationskönig
schließlich groß geworden. Am Zins hat er den
Hals gebrochen. Im Laufe der Jahre hatte
Michael, besonders in Berlin , wertvollen
Grundbesitz erworben und in Häusern der Ber¬
liner City größere Summen investiert. Zu
gleicher Zeit versuchte er. in die alten Ver¬
sicherungsunternehmungen einzudringen. Hier
hoffte er die Kapitalmassen zn finden, die er
zur Durchführung seiner großen Finanztrans¬
aktionen nötig hatte, von denen er träumte
und um die er kämpfte. Es gelang ihm. in die
MitteldeutscheBodenkreditanstalt einzudringen:
er drang auch in die alte Germania Ver¬
sicherungsgesellschaft Stettin ei«, weiter i« die
Berliner Terra AG.; dann, nachdem er schon
früher durch di« TextMreditAG. so etwas wie
ein« Finanzierungsgesellschaftgrößten Stils für
Textilproduktion. Konfektion und Handel ge¬
schaffen hatte, in die Emil Köster, Deutsche
Beamteneinkaufs-MG., ein besonders rentables
Unternehmen, das man immer als das beste
Pferd im Stalle Michaels bezeichnet«. Die
Spekulationen hinsichtlich der Versicherungs-
Unternehmenmißglückten. Michael konnte gegen
die alte Finanz nirgends Fuß fassen. Schließ¬
lich wurde er seine Versicherungsaaktienpakete
mit gutem Gewinn los. Aber an die großen
Kapitalröservoirs der Versicherungsgesellschaften
kam er nicht ran. Er unterlag. Der Kampf
hatte aber Opfer gekostet. Unternehmungen,
wahrend des Krieges und während der Infla¬
tion erworben, wurden ausgeschlachtet, ver¬
kauft. So wurden u. a. die Vahninteressenab¬
gestoßen und die Emil Köster, die der Leonhaid
Tietz-Konzern übernahm. Uebrig blieb der
große Häuserbesitz in Berlin mit seinen drücken¬
den Zinslasten. Hier zertrümmerte die Wirt¬
schaftskrise. schon vor zwei Jahren , alle Hoff¬
nungen. Nur um den Besitz zu halten, mußten
schon vor längerer Zeit die Mieteinnahmen an
die Hypothekengläubiger abgetreten werden.
Das Vergleichsverfahrenbei der Industrie- und
Privatbank ist nur der Schlußpunkt unter der
Tragödie des Jnflationskönigs.

Vermischtes ».
Sisyphusarbeit im Keller.

In Kreuznach  leisteten eine Arbeit, qual¬
voll und unfruchtbar, wie sie einst der böse Si-
syphus in der Unterwelt verrichten mußte, zwe-,
gute hiesige Arbeiter, die sich auch nicht in der
Unterwelt, sondern im Keller eines Hauses
befanden. In diesem Hause war der Entwässt-
rungsfchachtverstopft. Das Wasser, das über¬
gelaufen und in den Keller geflossen war.

mußte in Eimern ausgeschöpftwerden. Zwei
Arbeiter wurde Aufgeboten und machten sich
daran, den Keller von dem unerwünschtenEle¬
ment zu befreien. Zwei Stunden lang hatten
die fleißigen Leute im Schweiße ihres Angesichts
geschöpftund geschöpft, ohne irgend einen Er¬
folg ihrer Bemühungen wahrzunehmen. Der
Wasserstand an ihren Wasserstiefeln blieb der
gleiche. Das konnte, wie sie sich sagten, un¬
möglich mit rechten Dingen zugehen. Sie be¬
gaben sich daher zum Hauswirt und erhoben
Klage. Irgendein Vösswichtmüsse, so meintea
sie, immer wieder Wasser nachschütte«. Als man
der Sache «achging, stellte sich heraus, daß die
Arbeiter das im Keller geschöpfteWasser in
den Kanal im Hof geschüttet hatten, von wo
es immer wieder in den Keller zurückgelaufen
war!

Der Alterspräsident der Menschheit.
Der Türke Zara Agha,  der bisher als

der älteste Mann der Welt galt, mutz es jetzt
mit Bitterkeit erleben, daß ihm ein anderer die¬
sen Titel streitig macht. Aus dem Schatten der
Pyramiden taucht die ehrwürdige Silhouette
eines Mannes auf, der den Anspruch erhebt,
über 160 Jahre alt zu sein, also vier Jahre
älter als Zara Agha. Er lebt in Beni Suez
und heißt Ismail Pousses. Trotz der Fülle sei¬
ner Jahre ißt er Fleisch und auch Spirituosen
nimmt er gern zu sich. Offenbar fehlt ihm das
Verständnis dafür, daß man gerade von ihm
eine besondere Altersdiät erwartet hätte. Da er
im übrigen keine Dame ist, so darf man wohl
verraten, daß er kürzlich feinen letzten Zahn
verloren hat.

Literatur.
Eva Broido: Wetterleuchtender Revolution.

Memoiren einer rssischen Sozialistin. 2. Auf¬
lage. 11. bis 16. Tausend. 1931. 256 Seiten.
Ganzleinen. Neue Buchausstattung. Verlag:
„Der VLcherkreisE. m. b. H.", Berlin SW 61.
Preis 4,30 RM. (österr. Sch. 8,60; tschech. Kc.
35,—). — Die Erinnerungen umfassen den Zeit¬
raum etwa von 1890 bis zur Revolution von
1917. In den ersten Kapiteln ihres schlichten
und einfachen, darum aber umso eindrucksvolle¬
ren Buches schildert sie ihren Werdegang. Ln
Kasan gerät sie in einen Kreis revolutionärer
sozialistischer Studenten. Es folgen Jahre
schwierigster sozialistischer Pionierarbeit in
Petersburg uns Litauen. Es gibt unseres Wis¬
sens kein anderes Erinnerungsbuch, das diese
illegale Propaganda unter dem Zarismus so
detailliert schildert. Eefängnishaft und Ver¬
bannung sind die Folge. Unvergeßlich prägen sich
dem Leser die Schilderungen der Eheschließung
auf dem Transport und des Aufstandes der
„Romanowzy" in Jakutsk ein. In atemloser
Spannung begleitet er dann Eva Broido auf
ihrer Flucht. Bald erhält sie wieder in Genf,
dem Hauptquartier der russischen Revolutionäre,
einen neuen Auftrag, der sie in die Petroleum¬
hölle von Baku führt. Hier erlebt sie das
Schwerste: die Niedermetzelung der Armenier.
Die Schilderung dieser Tragödie ist mit packen¬
der dramatischer Wucht gestaltet. Das Sturm¬
jahr 1905 findet sie wieder in Petersburg . Es
ist nur ein „Wetterleuchten der Revolution".
Die tapfere Revolutionärin muß wieder das
Martyrum der Verschickung nach Sibirien auf
sich nehmen. Sie begrüßt den Sieg der Revo¬
lution und die Stunde der Befreiung 1917 mit
Hellem Jubel . Sie ahnt ja noch nicht, was ihr
die kommendenJahre an Enttäuschungen und
Verfolgungen durch ihre bisherigen Freunde
und Mitkämpfer bringen sollten.

Boris Nikolajewfly: Asew» die Geschichte
eines Berrats . Dokumente russischer revolutio¬
närer Bewegung. Aus dem russischen Manuskript
übersetzt von Nina Stein . 267 Seiten. Mit
Photo-Abbildungenauf Kunstdruckpapier. Ganz¬
leinen. Buchausstattung von Jan Tschichold.
Verlag : „Der VLcherkreisG. m. b. H.", Berlin
SW 61. 1932. Preis 4,30 RM. (8,60 österr.
Sch.; 35 tschech. Kc). — An Büchern über den
Doppelspieler Asew, der über 15 Jahre lang im
Dienste der Zarenpolizei Lockspitzeldienste tat
und gleichzeitigals Führer der terroristischen
Kampforganisation der russischen sozialrevolu-
tionären Partei erfolgreiche Attentate gegen
die Machthaber und seine indirekten Auftrag¬
geber durchführte, herrscht kein Mangel. Nun,
dieses neue Asew-Buch des Bücherkreisesver¬
dient es wirklich, sich ernsthaft mit ihm zu be¬
schäftigen. Hier ist Asew nicht der Held eines
mehr oder minder geschickt erfundenen Sen-
sationsromanes; hier wird auch nicht mit mehr
oder minder Phantasie ein psychologisches Rät¬
sel bis in seine tiefsten Tiefen und Abgründe
hinein erforscht, hier geht es um Wichtigeres,
um die Klärung historisch bedeutungsvoller
Tatsachen. Der Verfasser, ein russischer Ge¬
schichtsforscher, gibt hier die Lebensgeschichle
Asews auf Grund allseitig geprüfter authenti¬
scher Angaben. Er kennt genau die Vorgänge,
über die er berichtet, und die Personen, dis
daran beteiligt sind, und zwar die Personen der
beiden Welten, in denen sich der große, unheim¬
liche Doppelverräter Asew bewegt hat. Darüber
hinaus hat Nikolajewsky ein überaus zahlreiches
neues Material an noch nicht veröffentlichten
Dokumenten, Lebenserinnerungen usw. ausfin¬
dig gemacht und verarbeitet.

i es.
Ein Erlebnis in der Küche ist es für so

manche Hausfrau, wenn sie vorm Herd steht, und
Sanne und Ella ihr durch den Lautsprecher
sagen, was und wie sie kochen soll. „Bequemer",
meint sie, „kann man es schon nicht mehr haben.
Kochgehilfinnen, die einem nicht einmal im
Wege stehen." Um so dankbarer ist sie den Rat¬
schlägen der beiden klugen Hausfrauen. Auch
sie spart, ohne sich einzuschränken: das heißt,
auch sie verwendet immer und zu allem die
nahrhafte, so leicht verdauliche und so überaus
schmackhafte Sanella - Margarine.
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Allerlei praktische Ratschläge für die Frühjahrs -Garderobe.

Oben links: Weiße oder cremefarbene Seidenbluse mit doppel¬
tem Plissee-Besatz an den kurzen Aermeln sowie am Kragen
und der aufgesetzten Tasche. — Unten rechts: Bluse aus ge¬
punktetem Seidenstoff. Die aparte Vorderpasseist wie ein
Einsatz mit einfarbigem Plissee-Streifen eingerahmt. — Da¬
neben links: Aparter Seidenschal mit Punktmuster und ge¬
streiftem Ende. — Mitte : Frühlingsmantel aus gespritztem
Stoff, das breite Rovers sowie die Aermelmanschettensind durch
eins Steppnaht verziert. — Daneben: Schlichter Frühlings¬
mantel aus Tweed. — Daneben: Frühlingsmantel aus marine¬
blauem oder dunklem Wollstoff in einfacher Linienführung.
Die breite Garnierung am Rücken setzt sich auf den Aermeln fort.

kr

Oben links: Dunkler Filzhut von einfacher Form, die linke
Krempe Hochgeklappt. — Oben rechts: Stvohhütchenvon Heller
Farbe , das auf dem Hintevkapf getragen wird. — Mitte : Breit-
remplger Strohhut mit hübscher Federverzierung. — Unten

links: Kleine Glocke aus Stroh , die Krempe ist vorn hoch¬
genommen und mit Federn verziert. — Unten mitte: Kleine
geschweifte Kappe aus Stroh mit gepunkteter Schleife. —Unten
rechts: Breitrandiger Canotier mich stark geschweifter Krempe

und großer bunter Taftschleife.

Das Kind iiir Frühjahr.
Unten: Jungenanzug, bestehend aus Heller kurzärmeliger Wasch¬
bluse und dunkler Kose zum Anknöpfen. — Mödchsnrostümaus
kariertem Wollstoff. Oben auf den Seiten sind Teile eingesetzt,
die unter dem Gürtel in breite Falten gelegt sind. — Leichtes
Mädchenkleidchen aus gemustertem Wollstoff oder Baumwoll¬
stoff, mit Puffärmeln und hochstehendem weißen Kragen, der
mit einem schmalen, schwarzen Samtbändchen geschlossen ist. —
Darüber: Jungenkostüm aus dunkelblauemWollstoff mit weiße«
Punkten oder aus gepunktetemWaschsamt. Die weiße Bluse ist
am Kragen und an den Manschetten mit Plisseerüschen ein¬
gefaßt. Die kurze Bolerojackeist offen zu tragen, -7- .Kleid¬
sames Straßenkostümfür Mädchen. Helle, englische Bluse, vorn
mit kleinen Perlmuttknöpfen garniert , der kurze Faltenrock
aus dunklem Wollstoff ist mit großen PetlMu-ttknöpfen an die
Bluse geknöpft Kurze Jacke aus gleichemStoff mit Kragen
und Revers. — Darüber : Heller Frühlingsmantel für Mäd¬
chen, glockig geschnitten, Raglanärmel . — Schottischkariertes
Wollkleid für Mädchen. Der Rock hat eine große Weite und ist
in breite Falten gelegt. Der weiße Kragen und die Man¬
schetten sind mit Plisseestreifengarniert . — Ganz oben: Prak.
rischer Kindermantel aus gemustertem Tweed mit dunklem

Kragen und Taschen, ebenso dunkler Gürtel.

Für die ersten warmen Tage.
Von links nach rechts: Einfaches Kleid aus
kleingemustertemleichtemWollstoff mit weißer
Garnierung. — Apartes Kleid aus gepunktetem
Wollgeorgette. Die quergesteppte, eingesetzte
Weste reicht bis über die Hüften und ist mit
einer leichten, glockig geschnittenenRüsche ein¬
gefaßt, dieselbe Rüsche am Rockende. — Ge¬
blümtes Wollgeorgettekleid in einfacher Ver¬
arbeitung. Kragenloser spitzer Ausschnitt mit

schwarzer Samtschleife, schwarzer Lackgurt.

Fünf aparte Modelle.
Von links nach rechts: Geschmackvolles Frühs ahrskleid aus gepunktetem und Unistoff kombi¬
niert. Ueber die Schulter hängt ein boleroartiges Cape bis zur Hälfte der Puffärmel . Aus
demselbeneinfarbigen Stoff ist der breite eingesetzteHüftteil. — Straßenkleid mit breitem
Revers, durch die ein bunter Schal durchgesteckt ist. — Sehr apartes Frühlingskleid. Die
eingesetzte Hochgeschlossene Weste sowie die überhängenden Puffärmsl sind aus einfarbiger
plissierter Seide. — Frühli -ngskostüm aus leichtem Wollstoff. — Dasselbe Kostüm ohne Jacke.
Interessant ist die schräg sitzende Verzierung an der Bluse aus kleinem Revers und großer

Schleife.

Mäntel für das Frühjahr.
Von links nach rechts: Fvühlin-gsmantel aus
Tweed. Hoher schalartiger Kragen, abstehende
Taschen und Manschetten. — Dunkler Früh¬
lingsmantel mit breiten Manschetten. — Origi¬
neller Mantel aus gestreiftem Tweed mit un¬
gleichmäßigverarbeitetem Revers aus glatts»
Stoff, der rechts in einem breiten Streifen
ausiäuft und unterhalb der Hüfte wieder die
obere Reversfavon wiederholt. Schwarzer Lack-

gurt und schwarze Knöpfe.

Sängerkrieg.
Von K. Steinkamp.

„Paßt mal auf, ich werde euch eine Geschichte
erzählen, wenigstens den Anfang, und ihr müßt
nachher erraten , wie sie ausgegangen ist.

Ich wohne in einer alten und engen Straße.
Eines Tages zog mir gegenüber ein junger
Mann ein. Er hieß Klöhn, war Sänger , hatte
ein lautes Klavier und eine noch lautere
Stimme. Er übte den ganzen Tag über. Das
muß ein Sänger, da ist nichts dagegen zu sagen.
Aber er übte bei offenem Fenster und das
störte mich. Ich ertrug es drei Tage, dann
wartete ich, ob sich vielleicht jemand von der
Nachbarschaftbeschwerte, und gab noch drei

Tage zu. Als er dann noch immer sang, ohne
heiser zu sein, bat ich ihn in einem höflichen
Brief, Rücksicht auf die Umwohner zu nehmen.
Er schrieb zurück, es gebe leider noch keine Dämp¬
fer für Stimmritzen, dagegen gebe es Wachs-
pfropfen für empfindsame Ohren.

Das war grob, und ich wurde es auch. Ich
schrieb, wenn er das Fenster nicht zumache, so
würfe ich es ihm ein. Er schrieb zurück, er
würde das Fenster nicht zumachen, damit ich
es ihm nicht einwerfen könne. Ich versuchte
zu arbeiten und ihn zu vergessen. Mit der Zeit
gewöhnt-man sich an alles — schrieb ich auf ein
Plakat und Hing es über meinen Schreibtisch.
Aber ich gewöhnte mich nicht daran. Ich bestach
dir Stratzenjugend, rüstete sie mit RatWcn,

Trompeten, Trillerpfeifen und Trommeln aus
und hieß sie einen Höllenlärm unter Klöhns
offenem Fenster machen. Klöhn llberschriesie
und ich hatte jetzt ein doppeltes Konzert. Ich
-unternahm noch mehr Versuche, alle scheiterten,
bis ich eines Tages . . . So, nun seid Ihr an
der Reihe."

„Du bist zu ihm gegangen und hast ihn er¬
stochen, Onkel", sagte Theochen, der in den
Jahren des Jndianerspielens war.

„Na, wahrscheinlich hast ÄU dich beim Haus¬
wirt beschwert und der hat ihm gekündigt. Oder
du hast ihn verklagt", sagte der SchwagerEmil.

„I wo, Heini ist viel geistreicher", schrie seine
Frau . „Vermutlich hast du es irgendwie ge¬
fingert, daß ihm das Klavier gepfändet wurde."

„Dann hätte er ja immer noch seine Ka-
nonenstimmegehabt", bemerkte ich.

„Wie alt war er denn? Und wie sah er
denn aus ?" erkundigte sich Tante Emma, dtt
das Ende meiner Geschichte als Vexierrätse! be¬
trachtete und aus Alter und Aussehen eine"
Schlüssel zu bekommen hoffte.

„Also nun sag es schon!" forderte Schwager
Emil ungeduldig auf. „Du siehst ja, wir er¬
raten es doch nicht."

Ganz einfach: Ich kaufte mir ein Klavier¬
nahm bei Klöhn Stunde im Klavierspielen «
Singen, und dann gab ich bei offenem Fenster
ein Revanchekonzert. Noch in der gleicher
Stunde verließ er fluchtartig seine Wohn«
und ist nie wieder Mrückgekehrt."



können. Auch hier forderte der Redner die
Gleichstellungmit Preußen, da dort die Land¬
arbeiterdarlehen in dreißig Zähren abzutragen
sind. Die durch die 4. Notverord¬
nung dem Oldenburger Staat zu¬
teil gewordene Zinsermäßigung
müßte auch den Neu Hausbesitzern
zugute kommen,  was aber vom Finanz¬
ministerium bisher noch nicht durchgesührtwor¬
den ist. Um die gesteckten Ziele zu erreichen,
forderte der Redner zum Zusammenschluß aller
Neuhausbewohner — Besitzer und Mieter —
auf. In der sich hieran anschließendenAus¬
sprache wurde die Gründung eines Schutzvcr-
bandes der Neuhausbcwohner für den Amts
verbandsbezirk Varel beschlossen Eine wei¬
tere Zusammenkunftder Neuhausbewohner aus
dem ganzen AmtsverbandsbezirkVarel findet
am 5. April, abends 8.30 Uhr, im „Schütting"
statt.

Obenstrohe. Baße I wettkampf.  Einen
interessanten Wettkampf lieferten sich die Ver¬
eine Erünenkamp — Obenstrohe. Geworfen
wurde die Strecke von Haßmann in Obenstrohe
bis Wenke in Grünenkamp hin und zurück.
Jeder Verein stellte, 18 Werfer, jede Gruppe zu
sechs Mann. Obenstrohe trat mit fünf Mann
Ersatz an, da einige Spieler anderweitig durch
Sport verhindert waren. Das Resultat war
folgendes: 1. Gruppe 1 Wurf 69 Meter für
Grünenkamp; 2. Gruppe: 60 Meter für Erünen¬
kamp: 3. Gruppe: 2 Wurf 91 Meter Kr Oben¬
strohe. Endresultat : 72 Meter Kr Obenstrohe.
Zn erwähnen ist noch das Pokalwerfen vom
vorhergehenden Sonntag, in dem Obenstrohe
mit 5 Wurf 87 Meter Sieger über den Voßel-
verein Grabstedeblieb. Beide Vereine sind nun
einmal im Besitz dieses schönen Andenkens ge¬wesen.

Aus dem Mdeuburger Lrmde.
Der Beamtenabüau in -er Landwirtschafts-

kammer.
Ein lehrreiches Beispiel besondererTätigkeit

gibt die Nazi-Mehrheit der Landwirtschafts¬
kammer. Wir berichteten bereits, mit welcher
Rücksichtslosigkeit man dort gegen die Beamten
und Angestellten bei dem Abbau vorgegangen
ist. Die Sprecher der Nazis sind die Kämmer¬
mitglieder Hobbie, Wichmann und Thye. Es
ist nicht uninteressant, daß ausgerechnet ein
Hobbie Sprecher der Nazi-Mehrheit sein kann
und kennzeichnet die Intelligenz, die mit dieser
Mehrheit in die Landwirtschaftskammer ein¬
gezogen ist. Der Personalabbau, der gleich¬
zeitig auch einen Aufgabenabbau der Kammer
darstellt, stößt nachträglich auf Widerstand in
Landwirtschaftskreisen. Wir können uns mit
der Feststellungdieser Tatsachenbegnügen. Es
ist nur die Frage aufzuwerfen. ob die Beamten
und Angestellten anderer öffentlicher Körper¬
schaften und der Behörden, die gedankenlos den
Nazis nachlaufen, aus den Vorgängen bei der
Landwirtschaftskammer gewisse Lehren ziehen.
Es zeigt sich auch bei der Landwirtschaftskam-

,hier, wie hie Führergarnituren aussehen. über
welche die Nazis verfügen.

rrordioeftd«i<scheKuMtlmu.
Mariensiel. Neuer Kinder - Vergnü-

gungspark.  Der Besitzer der „Marienburg"
in Mariensiel legt Kr die Kleinen einen beson¬
ders schön eingerichteten Spielpark an. Mit
dem Aufbau der Geräte ist bereits begonnen
worden. Es werden im ganzen zwölf verschie¬
dene Spielgeräte gebaut, wie Schaukeln, Wip¬
pen, Mühlen und einen besonderen Reiz für
die Kleinen wird die neun Meter lange Rutsch¬
bahn haben. Außerdem finden wir aber auch
noch ein Kasperletheater, schön in Lack und
Farbe gehalten, was das Kinderherz sicherlich er¬
freut. Der Spielpark ist so eingerichtet, daß sich
60 Kinder zu gleicher Zeit an den schönen Ge¬
räten betätigen können. Da jede Mutter ihrem
Kinde gern eine Freude bereiten will, um es
spielen und lachen zu sehen, wird der Spielpark
wohl für manche Familie ein Anziehungspunktsein.

Marrensiel. Unfall auf dem Flug¬
platz.  Bei Segelflugübungen verunglückte an
den Osiertagen nach mehrmaligen Starts das
Segelflugzeugdes Luftfahrtvereins „Jade ". Aus
nicht ganz zehn Meter Höhe stürzte der Apparat

Der verhinderte Saucrtänrer.
Krach um einen verunglücktenWeltrekord.

(Berliner Bericht .) Elegant , ge-
schncigelt, mit pechschwarzem Haar und dunklen
Koteletten a la Torrero — so erschien Senor
Enrico de Castro, seines Zeichens Dauer- und
Weltrckordtänzer, vor dem Arbeitsgericht. Es
war eine etwas merkwürdige Angelegenheit,
die ihn zu dem Gastspiel auf diesem ungewohn¬
ten Parkett bewogen hat. Auf diese Welse er¬
fuhr die Oeffcntlichkeit, warum Deutschland
um einen sensationellen Weltrekord gekommen
war, —

nämlich um - ie Weltbestleistungim Dauer-
tanz.

Den zwanzigjährigen Senor Enrico — im
Vertrauen gesagt: er heißt HeinrichBergemann
und ist ein waschechter Berliner — wurmte es
schon seit langem, daß die Amerikaner dem
alten Europa den Weltrekord im Dauertanzen
weggeschnappt haben. Dort war es einem be¬
geisterten Tänzcrpaar gelungen, sich 367 Stun¬
den hindurch ununterbrochen zu den Klängen
der Musik zu drehen. 367 Stunden, das sind
über fünfzehn Tage, — alle Achtung! Aber
das sollte nichts im Vergleichdazu werden, was
Enrico de Castro zu bieten gedachte. Mindestens
370 Stunden wollte er tanzen, wennmvglichso¬
gar 400 - na , da sollten die Amerikaner
Augen machen!

Die Sache wurde mit aller Energie in An¬
griff genommen. Enrico schloß mit einem
Etablissement einen Vertrag ab, der für die
Dauer seiner Weltrekordtätigkeiteine Gage von
30 RM . sicherte neben einem Anteil an den
Reklamespendenund freier Verpflegung. Dann
ging der Tanz los. Alle zwei Stunden wurde!
eine viertelstündige Massagepauseeingeschaltet, I

in der Zeit von 1 bis 4 Uhr nachts blieb das
Rennen „neutralisiert".

Vier Tage tanzte der tapfere Enrico un¬
unterbrochen. An 2099 Partnerinnen wur¬
den von ihm während dieser Zeit „kaputt¬

getanzt".
Dann machte man dem Unfug ein Ende. Der
Weltrekordanwärter erlitt nämlich einen
Schwächeanfall, der Arzt untersuchte ihn und
stellte eine Herzerregun« fest. Er wollte Kr
den weiteren Verlauf des Tanzes keine Verant
Wartung mehr übernehmen. Die Direktion des
Lokals brach daraufhin kurzerhand die Kon
kurrenz ab, und nun konnte de Castro sehen
wie er zu seinem Weltmeistertitel kam.

Mit diesem Zwischenfall war aber der
ganze Rummel noch nicht erledigt.

Enrico de Castro verlangte nämlich von der
Direktion die Bezahlung der ganzen Gage Kr
die vorgesehenen 15 Tage. Die Direktion wollte
nicht: es war für sie ohnehin nicht das erhoffte
Geschäft gewesen, da das Publikum in gesunder
Erkenntnis der Sinnlosigkeit solcher „Welk
rekordversuche" der Veranstaltung ferngeblieben
war. De Castro rief daraufhin das Arbeit»
gericht an.

„Ich hätte noch ruhig weitertanzen können"
erklärte er heute. „Ich war eigentlich noch
vollkommen frisch. Dis Direktion ist selbst schuld,
wenn der Rekordversuchabgebrochen wurde.

Das Gericht sprach dem Kläger nur 120 NM
für die Arbeit der durchgetanztenTage zu. Mit
der Mehrforderung wurde er abgewiesen. da
der Richter der Ansicht war, daß die Direktion
auf Grund des ärztlichen Gutachtens durchaus
berechtigt gewesen sei, den Weltrekordtanz ab¬
zubrechen.

RriessinvalLde ols Ladendrebin.
Sie hat zuviel männliches Blut . . .

Eine merkwürdige Frau stand wegen Dieb¬
stahls in Moabit;  eine Frau , deren Leben
an Abenteuerlichkeitso manches ungewöhnliche
Männeischickfal übertrifft. Die Angeklagte, die
den nicht gerade ungewöhnlichenNamen Schulz
führt, könnte sicherlich einen spannenden Ro¬
man schreiben, wenn sie ihre eigenen Erlebnisse
verwerten wollte.

In Moabit ist Frau Schulz nicht unbekannt:
sic hat bereits die erkleckliche Zahl von 17

Vorstrafe» auf dem Kerbholz.
Und alle wegen Ladendiebstahls! Sie stiehlt
mit einer Kühnheit und Ausdauer, wie man sie
selbst bei ihren ZunftgenoUnnen nicht häufig
findet.

Die Angeklagte ist, wie sich aus ihrem Le¬
benslauf ergibt. Russin von Geburt. Ihr Va¬
ter war ein hoher Offizier der russischen Armee
in Türkistan; wenn man ihren Erzählungen
glauben darf, war er sogar Divisionskomman¬
deur..

Schon bei dem jungen Mädchen kam die
wilde, abenteuerliche Natur zum Durchbruch.
Als die Weißen gegen die Note Armee in
Rußland kämpften, meldete sie sich freiwillig
und machte als Soldat in männlicher Kleidung
den ganzen Feldzug mit. Bei einem Sturm¬
angriff geriet sie mit ihrer Abteilung in das
mörderische Feuer der Gegner und trug einen
Hweren Kopfschuß davon.

Nun war es mit ihrer Soldatenlaufbahn
zu Ende.

Sie war noch nicht ganz geheilt, als sie einen
deutschen Kriegsgefangenen kennen lernte. Diel
ser heiratete sie und nahm sie nach Deutschland
mit. So kam die Amazone zu dem Namen
Schulz, der zu der wilden Asiatin wenig paßt.

In Deutschlandkam die nunmehrige Frau
Schulz immer wieder mit dem Gesetz in Kon¬
flikt. Es scheint tatsächlichin erster Linie an
ihrer Veranlagung und ihren aus der Heimat
mit herübergenommLnenAnschauungenzu lie¬
gen. daß sie stets von neuem in das alte Laster
verfiel. Der Diebstahl scheint Kr sie eine Art
Sport zu sein, wie es in ihrer Heimat das
Reiten und das Schießen war. Sie beteuert
auch vor Gericht:

„Ich stehle zwar — aber ich gebe alles
wieder zurück."

Das mit dem Zurückgeben scheint allerdings
nicht so ganz zu stimmen. Als die Amazone
aus Türkistan in einem großen Warenhaus in
Neukölln von einer Detektivin beim Stehlen
erwischt wurde, verabfolgte sie der Gegnerin in
ihrem asiatischen Temperament ein paar Ohr¬
feigen, die nicht von schlechten Eltern waren.

Vor Gericht erklärt Frau Schulz immer wie¬
der, daß sie die Gesetze nicht verstehe: in ihrer
Heimat denke man über diese Dinge eben an¬
ders. Der medizinische Sachverständige er
klärte in seinem Gutachten, die Angeklagtehabe
„zuviel männliches Blut " und weniger Hem¬
mungen als eine Europäerin.

Das Gericht verurteilte die schlagkräftige
Asiatin zu acht Monaten Gefängnis.

ab und wurde so beschädigt, daß er zunächst un¬brauchbar ist. Der Flugschüler kam heil davon.
Sande. Theaterabend.  Der llnter-

haltungsklub „Frohsinn und Scherz", Rüstrin-
>en, bot am ersten Ostertage im Saale des Herrn
Z. Pfeiffer zu Sanderbusch einer zahlreichen

Theatergemeinde einen genußreichenllnterhal-
tungsabend. Recht nett eingeleitet wurde der
Abend durch den Einakter „Hans Huckebein aus
Freiersfützen". Die rechte Stimmung brachte
sodann der von drei jungen Damen ausasführte
„Schneeflockentanzreigen. Auch der als Abschluß
des ersten Teils eingelegte „Solokostümtanz"

9er Goldschatz aus Vulgarien.
Russischer Ingenieur um 16 999 Mark geschädigt.

Dem raffinierten Trick zweier armenischer
Betrüger ist ein russischer Diplomingenieur aus
Berlin-Schöneberg zum Opfer gefallen. Dem
Ingenieur war ein Goldschatz, der aus Bulga¬
rien stammen sollte, zum Kauf angeboten wor¬
den. Der Wert des Goldes sollte etwa 75900
Mark betragen und Kr etwa 20000 Mark ab¬
gegeben werden. Das „Geschäft" kam zustande.
Es ergab sich aber, daß ein Koffer, in dem das
Eold sein sollte, statt dessen weiße Bohnen, Salz
und Papierschnitzelenthielt. Die beiden Arme¬
nier, Barnabar und Jana , sind mit ihrer Beute
von 16 000 Mark entkommen.

lieber den Vorgang werden noch folgende
Einzelheiten bekannt: Der russische Ingenieur
ging vor kurzem mit einem Bekannten, einem
gewissen Rajczuck, spazieren, als ihm ein Mann
entgegentrat, der ihn in gebrochenem Deutsch
"ach der russischen Kirche fragte. Der Ingenieur
Fab dem Manne Auskunft. Plötzlich fiel der
Mann in die Knie, küßte die Hände des In¬
genieurs und sagte: „Gott hat Sie uns zur
rechten Zeit gesandt!" Es ergab sich, daß man
es mit einem Armenier zu tun hatte. Der Jn-
genî ar ging jetzt in Begleitung seines Freun¬
des Rajczuck und dem Armenier in seine Woh¬
nung, wo letzterer erzählte, daß er mit einem
^ukel zusammen in Kilici in Bulgarien einen«oldKnd ausgearaben habe, von dem er jetzt
??e Hälfte der Russischen Kirche abgeben und

andere mit seinem Onkel teilen wollte. Er
^ >gte auch ein Goldstück, das aus den achtziger

Jahren stammte. Schließlich richtete er an den
Ingenieur die Frage, ob er nicht den Schatz kau¬
fen wolle. Am nächsten Tage traf man sich bei
dem Onkel des Armeniers. Der Mann hatte
einen Beutel mit Proben mit. Der Ingenieur
wollte 16 000 Mark zahlen und machte sein Geld
flüssig. Sein Freund Rajczuck beteiligte sich
ebenfalls an dem Kauf, mit 50 englischen Pfun¬
den zunächst, einen größeren Teil wollte er sich
noch aus Riga kommenlassen. Der Onkel des
Armeniers war aber sehr mißtrauisch. Er er¬
schien am nächsten Tage mit einem schweren Kof¬
fer in der Wohnung des Ingenieurs . Es wur¬
den Proben gemacht, aus denen sich ergab, daß
es tatsächlicheinige Goldstücke in dem Koffer
gab. Der Schatz mußte jetzt in blaue Tücher ge¬
wickelt und in einem Handkofferim Schreibtischdes Ingenieurs eingeschloffenwerden. Zuvor
allerdings mußte der Ingenieur feine 16 000
Mark in den Koffer legen. Der Koffer konnte
in dem Schreibtisch bleiben, die Schlüssel jedoch
zu diesem und dem Koffer nahm der Armenier
Barnabar mit. Am darauffolgendenTage sollte
sich der Armenier Jana den Rest in englischem
Geld abholen. Er kam aber nicht mehr. Dem
Ingenieur stieg jetzt ein unheimlicherVerdacht
auf. Er erbrach seinen Schreibtisch und denKoffer und stellte fest, daß sich in diesem weiße
Bohnen, Salz und Papierschnihel befanden.
Merkwürdig berührt jetzt der Umstand, daß der
46 Jahre alte Rajczuck plötzlich spurlos ver¬
schwunden ist.

fand reichen Beifall. Die Pausen wurden durch
Musikstücke von der Hauskapelle flott ausge-
süllt. Der zweite Teil des Programms brachte
dann den dreiaktigen Schwank „Der geplatzte
Strohwitwer" von C. Siber . Alles in allem,
ein schöner Unterhaltungsabend. Es wurde der
Wunsch geäußert, recht bald wieder einen Abend
bei Paul Pfeiffer zu veranstalten.

Schortens. Autozusammenstoß.  Ein
Zusammenstoßzweier Autos ereignete sich auf
der Straßenkreuzung beim Kriegerdenkmal in
Schortens. Die Wagen erlitten Beschädigungen
an der Karosserie uno den Kotblechen. Die Gen¬
darmerie nahm den Tatbestand auf.

Schortens. Osterfeuer.  Der alte Oster
brauch, das Abbrennen von Osterfeuern, wird
auch rn unserer Gemeinde Hochgehalten. Wer
sich am OstervoraLendumgesehenhat, wird ge
staunt haben über die vielen aufflammenden
Feuer, und wer sie gezählt hat, ist mindestens
bis 40 gekommen. Ein größeres Feuer, zur Ver¬
brennung des verflossenenNotwinters, wurde
von den hiesigen Roten Falken geschürt. Hoch
sah man auch beim Wolfsgalgen die Flammen
zum Himmel züngeln, ein Zeichen, daß auch die
rührigen Freunde des Altertums den alten
Osterbrauch huldigten. Noch ein großes Feuer
siel in Erscheinung, es soll von den Nazis an¬
gefacht worden sein zur Verbrennung des Rassen¬
wahns und der Mord- und Lügenpest.

Schortens. Es wird gebaut.  Was durch
Idealismus und Opfermut erreicht werden kann,
das zeigen die hiesigen Arbeiter-Turner und
Sportler . Sportplatz und Turnhalle nennen sie
schon ihr eigen, doch fehlen noch die notwendigen
Umkleide- und Toiletteräume. Jetzt ist der
Grundstein zu dem Anbau an der Turnhalle ge¬
lebt worden. Die Arbeiten werden von den Mit¬
gliedern in ihren Freistunden unentgeltlichaus-
geführt. Die notwendigen Steine sind bei dem
GEE.-Eebäude in Heidmuhle mühselig aus der
Erde gebuddelt worden. Sie stammen aus dem

undament des abgebrochenen Teiles der alten
irauerei. Die EEG.-Verwaltung in Hamburg

hatte in entgegenkommender Weise die Erlaubnis
dazu gegeben. Allen voran bei den Arbeiten ist
immer der alte Turngenosse Magnus, der Senior
der hiesigen Arbeiteriurner.

Nethen. Tag der Boßler.  Erstmalig
nach dem Zusammenschluß der Oldenburger
Botzelverbändemit dem Friesischen Klootschie¬
ßerverband trafen die Vereine des neugegrün¬
deten Kreises Oldenburg und Umgegendam

Karfreitag in Nethen zusammen, um ihre Kraft«
im Stratzenboßelnzu messen. Pünktlich 2.30 Uhrtraten tue Vereine in stärkster Aufstellung an
und es entspann sich gleich ein harter Kampf
um die Meter. Besondersscharf gestaltete sich der
Kampf der dritten Mannschaft in der ersten
Gruppe wo sich Leuchtenburg und Nethen gegen-
überstansten. Bis kurz vor dem Ziel lag Leuch¬
tenburg noch in Führung aber ein paar Glanz-
rviirfe der Nethener und ein Pudel der Leuch-
tenburger gaben den Ausschlag. Nethen siegte
mit kleinem Vorsprung. Aber auch alle anderen
Gruppen taten ihr Bestes und wurden überall
Glanzwürfe erzielt. Würfe von 180 Meter fielen
des öfteren. Besondersder Sportverein Südende,
der wohl als der Beste des Kreises anzusehen
ist, legte Würfe vor, die erstaunlichwaren. An¬
schließend an den Hauptkampffolgte ein Einzel-
kampf zur Feststellungder besten Werfer. Auch
hier war es wieder ein Südender, der die Ehre,
der Beste zu sein, für sich belegen konnte. Ein
Freundschaftskampfzwischen Nuttel und Ohm,
siede, brachte den Ohmstederneinen vollen Sieg.
Die einsetzende Dunkelheit machte den inter¬
essanten Kämpfen ein Ende. — Anschließend
fand im Lokale von Gustav Oeltjen eine Mit¬
gliederversammlungdes Kreises statt. Der erste
Kreisvorsitzende, Pille, Dringenburg, begrüßte
die Soprtgenossen. Er gab seiner besonderen
Freude Ausdruck schon jetzt, kurz nach dem Zu¬
sammenschluß, die Vereine des neuen Kreises im
edlen Wettstreit beisammenzusehen. Dann wurde
zunächst die Versicherungsfragebehandelt und
beschlossen, die Regelung derselben dem Haupt¬schriftführer Siemer zu überlassen. Die Auf¬
stellung neuer Kreissatzungensoll durch den Ee-
samtvorstand bis zum 8. Mai geregelt werden.
Dann machte Pille besonders auf das am 8. Mai
in Lehe stattsindende Kreistreffen aufmerksam,
an dem auch der erste Vorsitzende des Friesischen
Klootschießerverbandes, G. Geldes, Oehteksum,
anwesendsein wird. Es soll in Lehe neben einem
großen Wettkampf stoch eine besondereEhren¬
oahn geworfen werden, wofür den Siegern
sehr schöne Preise in Aussicht gestellt sind. —
Darauf verlas Pille die Namen der einzelnen
Vereine des neuen Kreises, und zwar folgende:
Votzelverein Lehe, Nethen, Nuttel, Leuchten¬
burg, Südende, Neusüdende, Ofen, Bloherfelde,
Haarentor, Ohmstede, Holle, Vielstedt, Hude und
Friedrichsfehn. Zum 30. Eründungstag des
Friesischen Klootschießerverbandes findet am
22. März auf dem Rennplatz in Ohmstede ein
großes Treffen aller Boßler statt. Auch die
Wimpelweihe des Voßelvereins Nuttel am
3. April soll die volle Unterstützungaller Ver¬
eine erhalten. Als ganz besonderswichtig wurde
die Jugendfrage angesehen. Kein Sport ist ohne
Erziehung des Nachwuchses auf die Dauer le¬
bensfähig. Pille gab gute Hinweise, wie die
Jugendfrage zu erledigen und wie die Jungens
am besten Kr unfern alten Heimatsport zu be¬
geistern sind. Auch die Pressefrage wurde leb¬
haft debattiert und soll die Presse bei allen Ver¬
anstaltungen so viel wie möglichherangezogen
werden. — Nachfolgend die Resultate der Wett¬
kämpfe: Gruppe 1 Leuchtenburg— Nethen:
1. Mannschaft: 75 Meter 70 Zentimeter Kr
Nethen, 2. Mannschaft: 5 Wurf 76 Meter für
Nethen, 3. Mannschaft: 22 Meter für Nethen.
Gesamtresultat: 6 Wurf 73,70 Meter für Nethen.
2. Gruppe: Südende—Lehe. 1. Mannschaft:
8 Wurf 14 Meter für Südende, 2. Mannschaft:
6 Wurf 83 Meter für Südende, 3. Mannschaft:
1 Wurf 2 Meter Kr Lehe. Gesamtresultat:
13 Wurf 96 Meter für Südende. Nuttel—Ohm¬
stede: 2 Wurf 80 Meter für Ohmstede. Einzel¬
kämpfe je 2 Wurf : 1. Braams , Südende. 357
Meter ; 2. Koopmann. Ohmstede, 350 Meter;
3. Harms, Lehe, 346 Meter ; 4. Baedeker, Süd¬
ende, 341 Meier ; 5. Hanken, Leuchtenburg, 329
Meter : 6. Siemer, Bloherfelde, 324 Meter;
7. I . Detjen I-, Leuchtenburg, 323 Meter. Beste
Einzelwürfe: Harms, Lehe, 203 Meter, Siemer,
Bloherfelde, 186 Meter ; Koopmann, Ohmstede,
183 Meter : Janßen, Leuchtenburg, 183 Meter;
Baedeker, Südende, 183 Meter ; Kreye, Nethen,
182 Meter ; Braams, Südende, 182 Meter.

Rastede. Straßenarbeiten.  Die Chaus¬
see Oldenburg—Rastede soll jetzt endlich auf der
Strecke Südende einer Neupflasterung unter¬
zogen werden und wird das Material bereits
angefahren, so daß gleich mit der Arbeit begon¬
nen werden kann. Die Arbeit ist als Flach-
bettung in Zement  gedacht, was sich bis¬
her gut bewährt hat. — Auch die Ladestraßeam
Bahnhof wird jetzt ganz neu gepflastert und ist
zum Teil schon fertiggestellt.

Rastede. Das Schloß zur Besichti¬
gung frei.  Das Rasteder Schloß ist jetzt wie¬
der zur Besichtigung Kr Besucher freigegeben
worden. Das Schloß, das den Besuchernviel
Sehenswertes bietet, war zur Zeit der ersten
Besichtigungdas tägliche Zeil Hunderter.

Rastede. Mit dem Jagdgewehr er-
chossen.  Ein Landwirt aus Wapeldorf machte

seinem Leben durch Erschießenmit dem Jagd¬
gewehr e-in Ende. Der Lebensmüde stand im
63. Lebensjahr und war in weiten Kreisen der
Landwirtschaftsehr bekannt. Auch war er lange
Jahre Mitglied des Eemeinderais Rastede.
Leber die Ursache dieser unseligen Tat ist nichtsbekannt.

Singen. Von der Kleinbahn uber-
ähren.  Auf der Haltestelle Lingen-Stadtflur

der Kleinbahn Quakenbruck—Lingen geriet eine
Frau Prinz , während sie den noch in Bewegung
befindlichen Wagen verließ, ins Straucheln. Die
Räder gingen über sie hinweg, zerschnittenihr
das rechte Bein oberhalb des Knies und zer¬
brachen ihr das linke Bein an mehreren Stellen.
Durch einen Arzt und durch freiwillige Sanitä¬
ter wurde die Unglückliche in das Bonifatius-
hospital überführt. Sie starb indes auf dem
Transport dorthin.
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Avm Brand im Königs Lerger StMthoatev.

V».^

MUD

DWW

Das Stadttheater in Königsberg (Ostpreußen), in dem gegenwärtig Operettenvorstellunge«
stattfinden, ist im letzten Augenblick vor einer schweren Katastrophe bewahrt geblieben. In
den Schneiderwerkstättenwar ein Brand ausgebrochen, der mit großer Geschwindigkeit um
sich griff. Da jedoch das Publikum das Theater in aller Ruhe rechtzeitig -verließ, konnte d«

Feuerwehr de, Alamm-en HM» Hs« -weck««.

Ein neues französisches Propeller-Schnellboot.

Der französische Konstrukteur Eckerlein(in weißem Mantel ) auf seinem neuartigen Pro¬
pellerboot bei der ersten Probefahrt. — Auf der Seine bei Paris wurde ein neuartiges
Propeller-Schnellboot vorgeführt, das durch einen Motor von nur 9 ? 8 angetrieben wird
und sine Geschwindigkeitvon 140 Kilometer pro Stunde erreichen soll. Besonders auf¬

fällig Md dis votierende« Schwimmkörper in Trommelform.

Bon der Auflösung de« Meinel-Landtages. Die deutschen Fußgänger organisieren sich.

Ein deutsches Kloster aus dem 13. Jahr¬
hundert eingestürzt.

K-WWWML

Das Kloster Schön statt in Vallendar
am Rhein nach dem Einsturz. — In de«
berühmten Kloster Schönstatt in Vallendar
am Rhein ereignete stch ein schwerer Ein¬
sturz, durch den der Südturm völlig zerstört
wurde. Das Kloster ist eines der berühm¬
teren romantischen Bauwerke in West¬

deutschland.

W» deuffche Boxer Heuser auf dem Wege zM
Weltmeisterschaft.

Adolf H eusei . , Bona , oer hervorragende
Halbschwergewichtler, kämpft am 1- April in
Amerika gegen den früheren Halbschwer-
ewichts-Weltmeister Maxie Rosenbloom. Wenn
'euser aus diesem Kampf siegreich hervorgeht,
o steht ihm der Weg zu einem Kampf um den

Weltmeistertitel offen-

der Präsident des widerrechtlichoingesetztsuMemodrrsktorinms,

fW MDks//s KS/D-z
W . » « « « » n> «nsr L,/ ü's/' "
Mro//e?>w/n/no <5q,LSf. « smke Lbfvbp
W « « « » » - -Esr » Motzt»ü »M»»»

sü»« rZSI / cbst ^s Oet-cke-7̂ skto^s//r,e ^ y
W öerĉ sti/t/e Oet»vMrr//'s/kr//igr

Heü- W 5omkf«^ he«E/ »-str. Kss//.
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Unsere Ausstellungzeigt, mit welchen Hemmungender deutsche Außenhandelheute in fast allen
Ländern zu rechnen hat. Ueberall ^rohen Einfuhr -Kontingentierungen, hohe Zölle, Devisen-
Rationieruugen oder Devisen-Sperren für die Importeure in den betreffenden Ländern, fer¬
ner staatliche Einfuhr-Regelungen. Geldentwertungen und Valuta-Schwankungen. Die allge¬
meine Wirtschaftskrisehat zu diesen Hemmungen geführt, deren Auswirkungen wiederum die

allgemeine Wirtschaftskriseverstärken müssen.

Reichsgsrichtsrat i. R. Dr. Sontag  ist der
Präsident eines neu gegründeten Bundes, der
sich den besseren und wirksameren Schutz der
deutschen Fußgänger zur Ausgabe gemacht hat
Der Fußgängerbund will auf eine Gesetzgebung
hinarbeiten, in der die Fußgänger-Interessen
gegenüber rücksichtslosen Automobilisten stärkere

Berücksichtigung finden.

Mm Urteil des Staatsgerichtshofes iir der
Klage der NSDAP , gegen Preußen.

, . A-

RsichSÄsrichtsprästde-nt Dr. Vnmke , L«ts>
Lessen Vorsitz die Verhandlung vor dem Staats»
gsrrchtshof in der Klage der NSDAP . MM«

das Land Preußen stattfand.

Die Söhne des ehemaligen spanischen Diktator»
Primo de Rivera vor dem Kriegsgericht.

Joss Antonio und Miguel Primo de Rivera
(sitzend und stehend rechts), die Söhne des ehe¬
maligen Diktators, stehen jetzt vor dem Kriegs»
gericht, weil sie in einem Lass öffentlich oie

Republik geschmäht haben sollen.
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